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Tageschronik.
Die ruſſiſchen Nordweſtheere ſind von ihrer Eiſen

bahnverbindung mit Petersburg abgeſchnitten.
85 oppoſitisnelle Duma Abgeordnete ſind zum Hlee

resdienſt einberufen worden.
In Petersburg, Moskau und Charkow haben Arbei-

terſtreiks eingeſetzt. aDer Schiffsverkehr auf der Themſe und der Paſſa
ierverkehr nach Holland iſt für einige Tage unter
rochen.

ie Veröffentlichnug franzöſiſcher Verluſtliſten wird
nach wie vor verweigert.

Jtalieniſche Kreuzer ſollen bereits vor den Darda
a liegen; italieniſche Landungstruppen werden er
wartet.

Die Nachrichten über den Abſchluß der weſtmächt
lichen Anleihe in Amerika lauten widerſprechend.

-„S;„Z„ZJAuslands anleihen und deutſche
Paluta.

Jn letzter Zeit iſt das Publikum mehrfach durch die
Banken aufgefordert worden, ſeinen Beſitz an aus
ländiſchen Anleihen ſoweit als möglich zu ver-
kaufen. Man muß ſagen, daß dieſe Aufforderungen ein
mal recht ſpät kommen, dann aber auch in ſo ungeſchick-
ter und auffälliger Weiſe erlaſſen werden, daß das neu-
trale Ausland mißtrauiſch werden muß und ſich aller
Vorausſicht nach gegen den Rückſtrom ſeiner in Deutſch
land gehandelten und angelegten Werte ſträuben wird.

Mehr als ein Jahr mußte vergehen, ehe die Bank-
welt ſich auf die Tatſachen beſann, die ſie ſelbſt immer als
Gründe für die Zulaſſung ausländiſcher Werte an deut
ſchen Börſen angegeben hatte. Gerade für den Kriegs-
fall ſollte ein großer Beſitz ausländiſcher Werte dem
Deutſchen Reiche Gelegenheit geben, im Auslande zum
Vorteile der deutſchen Valuta durch Verkauf ausländi
ſcher Werte Guthaben anzuſammeln. Und trotzdem die
deutſche Valuta im Auslande durch den Krieg eine
ſchlechte Bewertung erfahren hat, war es nicht möglich,
die früheren Vorwände für zu machende Geſchäfte in
Tatſachen zu verwandeln. Obwohl gerade der hohe
Stand der Valuten neutraler Staaten gegenüber der Va
luta des Deutſchen Reiches eine teilweiſe recht vorteil-
hafte Verwertung ausländiſcher Wertpapiere geſtattet
hätte, iſt es trotz der ungeheuren Summen ausländi-
ſcher Werte, die ſich in deutſchem Beſitze befinden ſie
werden von eingeweihter Seite auf 20—25 Milliarden
Mark geſchätzt bisher nicht möglich geweſen, einen er
kennbaren Einfluß auf den Stand der deutſchen Valuta
auszuüben.

Von neutralen Ländern, in denen in Deutſchland
eingeführte und untergebrachte Werte verkauft werden
können, kommen Amerika mit ſeinen verſchiedenen Bör
ſen, Holland, die Schweiz, Dänemark, Schweden und
Norwegen in Betracht. Von allen dieſen Ländern be
ſitzen wir große Effekten-Beträge. Beſonders von Ame-
rika. Zuerſt ſei hier an die berüchtigte CanadaBahn
aktie erinnert, deren Kursſtand in NewYork allerdings
ſo niedrig iſt, daß das deutſche Publikum große Summen
verlieren würde, wenn es dieſe Aktien den neutralen

kunſt die Möglichkeit des

Amerikanern zurückliefern würde. Auch die amerikani-
ſchen Eiſenbahnprioritäten ſind früher von den deut-
ſchen Banken vornehmlich als gute Kapitalsanlage emp-
fohlen worden. Man denke ferner an die zahlreichen ru-
mäniſchen Anleihen, an die braſilianiſchen Anleihen, an
die immer wieder zahlungsunfähig gewordenen Bue-
nosAires-Anleihen, an Griechen, Portugieſen, Japa-
ner, Ruſſen, und nicht zuletzt an die mit engliſcher Emp-
fehlung und engliſchem Eifer dem deutſchen Publikum zu
den höchſten Preiſen verkauften Goldminen-Aktien, und
man wird zu dem Urteil kommen, daß die deutſche Bank-
welt alle Veranlaſſung gehabt hätte, die deutſche Valuta
ſo ſchnell und ſo unauffällig wie möglich zu beſſern, an-
ſtatt nach mehr als Jahresfriſt ungeſchickt und das Aus-
land beunruhigend das deutſche Wertpapierkapital öf-
fentlich mobil zu machen.

Auf keinem volkswirtſchaftlichen Gebiete iſt ſo viel
geſündigt worden, wie auf dem Gebiete des Emiſſions-
weſens. Anſtatt den Verſuch zu machen, wenigſtens ei-
nen kleinen Teil des angerichteten Schadens wieder gut
zu machen, geht man nun ſo überaus täppiſch vor und
verrät zum mindeſten ebenſo wenig Verſtändnis wie Di-
plomatie. Das deutſche Publikum aber, dem die höhere
Verzinſung der Kriegsanleihen eine Entſchädigung ſein
wird, wird ſich ſein Urteil bereits gebildet haben und ſein
Geſchick im Jntereſſe des Vaterlandes ſelbſt in die Hand
nehmen. Für das Publikum wird es heißen: Stoßt alle
fremden Werte auf Nimmerwiederſehen ab und zeichnet
die von der militäriſchen und volkswirtſchaftlichen Kraft
des deutſchen Volkes getragene Kriegsanleihe!

Vom Kriege-
Zur allgemeinen Kriegslage

ſchreibt die Baſler Nat.-Ztg.:
Noch nie ſo auffällig wie heute illuſtrieren die Vor-

gänge in Deutſchland, die Bereitſtellungen und Truppen
verſchiebungen, den en ormen Wert der inneren
Linie. Sie zeigen ferner den glänzenden Zuſammen
hang der Kriegsſchauplätze in Oſt, Weſt und Süd. Jm
Vievverband dagegen fehlt in der Praxis die Ein-
heit, wenn auch Politiker und Generäle Konferenzen
abhalten, wie es theoretiſch zu machen ſei. Hier ſo viele
Fronten, ſo viel Operationspläne. Die Kriegshandlun-
gen der Verbandsmächte Weſt, Oſt und Süd fallen aus-
einander.

Die Operationen der Deutſchen undHſter reicher im Oſten ſind von einer e
keit, wie ſie die Kriegsgeſchichte bis heute nicht
kannte. ie durch ſie freigewordenen Armeen der
Mittelmächte werden fraglos im Weſten verwendet wer-
den, wenn auch andere Fronten werden bedacht werden.
So werden die Kämpfe im Oſten nicht nur ihren Höhe-
punkt erreichen, ſondern es ſtehen auch im Weſten
große Aktionen bevor. England hat nach genauen
Feſtſtellungen etwa eine Million Soldaten auf dem Feſt
land. Frankreich ſtellt mit größter Anſtrengung weitere
Streitkräfte auf. Jtalien hat zwei Millionen Mann ein-
berufen; davon Be 1500 000 Mann bewaffnet gegenSſterreich, die andern in Reſerve für die Tage der e
Entſcheidung bereit. England, Frankreich und Italien
werden alle ihre Kräfte gegen die Deutſchen in die Wag-
e werfen und die Entſcheidung in einer großen Of-
enſive ſuchen. Die Völker verlangen ſo r

und ſo zuverſichtlich ſie ſich
tigen Austrag. Der europäiſche K e hat ſeinen
Höhepunkt erreicht. Im Weſten begann eine
Reihe von Aktionen, die über den Rahmen der alltägli-
chen Ereigniſſe hinausgehen. Von beſonderer Bedeu-
tung für die zu erwarktenden Ereigniſſe ſind die Vor
änge in den A r e und Vogeſen. Mit der

Erſtürmung von Makie-Thereſe in den Argonnen, die-
ſer ſtarken Feldbefeſtigung zeigte die deutſche Kriegs-

Durchbruchs durch die eiſerne
Weſtfront.

In den Vogeſen nahmen die Deutſchen zu den verlo-
renen Stellungen neue ein. Mit allen modernen Kriegs-
mitteln gingen die Deutſchen vor. Dieſe werden gewiß

zeigen,, nach dem endgül-

oft bitter empfunden, aber taktiſch und vom militäriſchen
Standpunkt aus ſind ſie richtig. Der Krieg iſt unbarm-
herzig, Tod iſt Tod, ob durch Kugel oder Gas oder Flie-
gerbombe oder brennende Flüſſigkeit. Der Soldat im
Felde kennt nur die eine Aufgabe, zu ſiegen.

Alles in allem, ſo ſchließt das Blatt,
die Entſcheidung iſt nahe!

Die Mittelmächte gehen als furchtbare Gegner der Eni-
ſcheidung entgegen.

Aus dem Oſten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. September. Amtlich wird verlautbart:
Unſere Stellungen im Raume von Luck wurden geſtern
wiederholt von ſtarken ruſſiſchen Kräften angegriffen.
Unſere Truppen, unter ihnen Egerländer und weſtböh-
miſche Landwehr, ſchlugen den Feind überall an vielen
Punkten im Kampf Mann her Mann nen z Auch
egen unſere Jkwa Front rten die Ruſſen im Ab-
chnitte bei Krzemjeniec ſtarke Kolonnen zum Angriff

vor. An einzelnen Stellen gelang es dem Feind, das
Weſtufer der Jkwa zu gewinnen, aber unſere herbei-
eilenden Reſerven warfen ihn überall zurück. Der Feind
erlitt beſonders durch unſer Artilleriefener Ver
luſte. Die bis geſtern Abend eingebrachten Gefangenen
zählen über 1000. Das Jnfanterie- Regiment von Hin
denburg Nr. 69 hat neuerlich Proben ſeiner Kampftüch-
tigkeit abgegeben. In Oſtgalizien herrſchte Ruhe;
die Lage iſt dort nuverändert. Die in Litauen kämp-
fenden k. u. k. Streitkräfte haben das Oſtufer der Lu
cho z wa gewonnen.

Zur Beſetzung Wilnas.
London, 21. September. Nach einer Meldung der

„Central News“ iſt die Räumung der Fabriken
in Wilna nur zu einem Teile erfolgt, weil man
durch die Schnelligkeit des deutſchen Vordringens über-
raſcht wurde. Dagegen war es gelungen, ſämtliche Re-
gierungsarchive noch rechtzeitig in Sicherheit z bringen.

„Nieuws van den Dag“ ſchreibt: Der Fall von Wil
na wurde ſchon ung erwartet; die Begleitumſtände kön-
nen die Beſetzung der Stadt noch zu einem glänzen-
den Erfolge der Dentſchen machen, da die um-
faſſende Bewegung der Deutſchen die Ruſſen Zweng die
Stadt zu räumen und deutſche Kavallerie bereits die
Bahnlinie Molodetſchno-Polotzk beſetzt hat. Es handelt
ſich um einen ernſtlichen Mißerfolg für die Ruſſen, da
dadurch das ruſſiſche Heer bei Dünaburg und das bei
Wilna von einander getrennt wurden und letzteres

ernſtlich mit Umzingelung bedroht wird. Feſt ſtehe,
daß ein Teil der ruſſiſchen Streitkräfte in großer Geſahr
ſchwebe und daß Petersburg von allen direkten Ei
c nverrimoungen mit der Hauptſtadt abgeſchnitten
ei.

Bürgermeiſter und Polizeipräſident von Wilnag.
Der Oberbürgermeiſter Pohl (Tilſit) iſt zum Er

ſten Bürgermeiſter der Stadt Wilna, der Poli-
zeipräſident von rer von Beckerath, iſt zumdi eiipräſidenten von Wilna während der
driegsdauer ernannt worden.

Riga vor der übergabe.
Der Korreſpondent der Londoner „Central News“

meldet aus Petersburg: Auch Riga ſteht vor der
übergabe an den Feind. Der deutſche Umgehungs-
verſuch r Erfolg gehabt zu haben. Der un un-
terbrochene Kanonendonner ſei Tag und Nacht
in Riga zu hören. Die Gouvernements Witebsk und
Livland werden infolge abermaliger Zurücknahme der
ruſſiſchen Stellung ſeit Freitag geräumt.

Eine Schlacht vor Dünaburg.
Kopenhagen, 21. September. Vor Dünaburg

wütet nach Petersburger Meldungen eine furchtbare
Schlacht. An einzelnen Stellen ſei die Front nur 15
Kilometer entfernt. Die Stadt ſei ebenſo gründlich ge
räumt wie Warſchau.

Jn der Pariſer „Guerre Sociale“ ſchreibt Guſtave
Herve, das ruſſiſche Zentrum ſei vor der Wahl, ſich um-
zingeln und ſich ein ungeheures Sedan bereiten
zu laſſen oder 150-200 Kilvmeter zurückzugehen.
ne der drei Rückzugslinien ſeien ihm bereits abge
chnitten. Herve wünſcht, daß die fran z i 88 Hees

resleitung ſich an dem großartigen deutſch
ver ein Beiſpiel nehme.

en Manös



Neuer Angriff auf Serbien.
Berlin, 21. September. Zum Begipn einer deut

ſchen Offenſive gegen Serbien heißt es im B. T.: Die
ſten deutſchen e am Donau-Ufer ſind eine lauteine für die Ententem die nicht überhört

n und ein Gruß an das tapfere türkiſche Heer
un JDie Germania bezeichnet die deutſche Offenſive inre als neuen Abſchmitt in der eines dieſes

riegeFn der Voſſ. Ztg. wird ausgeführt, daß die jetzt be

gonnene Offenſive durch die Notwendigkeit begründet ſet,
eine engere Verbindung zwiſchen den Zentralmächten
und der Türkei herzuſtellen.

Serbiens Schonzeit iſt vorüber.
Seit dem Tage, an welchem unſere Verbündeten das

eben erſt genommene Belgrad wieder geräumt hatten,
um fortan gegen den kleinen Gegner defenſiv zu bleiben
und gegen den großen Feind in den Karpathen alle verfüg-
baren Kräfte aufzubieten, hatte Serbien gewiſſermaßen gute
Tage. Ohnmächtig zu einer eigenen größeren Angriffsbe-
wegung und im niederdrückenden Bewußtſein, daß die Voll
ſtreckung der ihm zugedachten Strafe für den Für-
ſten mord von Sarajewo und für unerhörte, jahr
zehntelange Verſchwörerumtriebe nur aufgeſchoben, nicht
aufgehoben ſei, hatte es Verteidigungsſtellungen an ſeinen
Grenzen bezogen und die Galgenfriſt zum Verſpeiſen einer
Henkersmahlzeit in Nordalbanien ausgenützt. Nun hat die
Nemeſis begonnen. Deutſche Artillerie hat mit ihrem wir-
kungsvollen Feuer die ſerbiſche zum Schweigen gebracht und
den Feind aus ſeinen Stellungen ſüdlich des Donauſtromes
bei Semendrig vertrieben. Semendria liegt in der Mitte
der ſerbiſchen Nordgrenze, unweit der Mündung der Mo-
rawa, die Altſerbien in zwei gleiche Teile trennt. Dieſer
erſte Schlag erfolgte am 19. September, an dem nämlichen
Tage, au welchem das von Serbien im zweiten der letzten
Balkankriege ſo ſchmählich verratene Bulgarien die dreißig-
jährige Erinnerungsfeier der Einverleibung Oſtrumeliens
beging.

Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Wien, 20. September.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Hſterreichiſch- ungariſche und deutſche Batterien ha-

ben geſtern die ſerbiſchen Stellungen am Südufer der
Save und der Donau beſchoſſen; auch die Feſtung Bel-
grad ſtand unter unſerem Feuer. Jn der Nähe der Dri-
na-Mündung wurden von unſeren Truppen ſerbiſche
vorgeſchobene Abteilungen überfallen und aufgerieben.

Arbeiterverſammlungen in Petersburg.
Kopenhagen, 20. September. Nach der „Rjetſch“

wurden in Petersburg in der Vorwoche große
Arbeiterverſammlungen abgehalten, in denen
die Bildung einer großen Arbeiterorganiſation
der Berufsverbände und Fachvereine bera-
ten wurde. Die Pplizei ſchritt ein. Aber trotz der poli
zeilichen Aufforderungen, die Verſammlungen zu
ſchließen, wurden dieſelben fortgeſetzt. Die Poli-
zei unterließ die Anwendung von Gewalt.

Die Folgen der Duma- Auflöſung
ſind einſtweilen ſchwer vorauszuſagen. Die Fraktionen
haben ihre Entrüſtung zum Ausdruck gebracht und ſchie
ben die volle Verantwortung für alle Folgen der Regie
rung zu. Die Blätter warnen trotzdem die Bevölke-
rung vor unbeſonnenen Schritten, die dem Feinde al-
lein Vorteil bringen würden.

Kopenhagen, 20. September. Die Blätter melden
aus Petersburg: Die Büros der ſozial-revo-
lutionären Partei und der Bauerngruppeſind polizeilich geſchloſſen. Jn dem Büro der par-
lamentariſchen Bauerngruppe ſind 100000 Broſchü-
ren und Flugſchriften beſchlagnahmt, deren
Verſendung durch ganz Rußland bereits begonnen hatte
und in denen das Volk zum Kampf gegen die Regierung
und das Herrſcherhaus aufgefordert und die Zwecklo-
ſigkeit einer Fortſetzung des Krieges dar-
gele ß t wird. Der in Saratow tagende Kongreß der
ruſſ S Arbeiterorganiſationen wurdeauf hl der Regierung mitten in den Beratungen po
lizeilich aufgelöſt. Unmittelbar nach der Duma-
vertagung erhielten weitere 85 oppoſitionelle Duma-Ab-
geordnete militäriſche Einberufungsbefehle.

Ruſſiſche Arbeiterausſtände.
Wien, 20. September. Das „Volksblatt“ meldet aus

Chriſtiania: Jnfolge Heimſchickung der Duma
ſind 24000 Arbeiter der ſtaatlichen Werke in Pe-
tersburg und Kronſtadt in den Ausſtand ge-
treten. Jn Moskau ſollen 17000 und in Charkow
21 000 Arbeiter ſtreiken.

Warnung der Banern vor Flucht.
Petersburg, 20. September. (über Kopenhagen.)

Der Kongreß lettiſcher Organiſationen in
Petersburg hat einen Beſchluf angenommen, wo-
Zach den Bewohnern der lettiſchen Vrovinzen angeraten
wo d, in Zukunft nicht mehr überceflt und gedan-
kenl X die Wohnſtälten zu verleſſfen, da ſie mit
den ruſſiſchen Eigentümlichkeiter nicht gentigend ver-
traut ſeie, und darum in die für 9 terlichſten Ver-
hältnifſe' geraten würden. Sie dürften keines-
falls nach Sibirien, Samara, Wjatka und dem
Urat ſuchten wer Ke dort geradezu Tr rgefetzt ſeien. Bis zur Räumung und ſpäteren Rück
kehr der Bevölkerung müßten beſondere lettiſche Vertre-
ter vorhanden ſein, um die Bevölkerung genügend an
zuweiſen.

Aus dem Weſſten.
Noch immer keine Verluſtliſten u Frankreich.
Genf, 20. September. Millerand Leilte dem par-

lamentariſchen Vollzugsansſchuß mit, der Miniſter
rat habe einſtimmig veſchlofſen, dem Aukrag auf
Veröffentlichung ver Verkuſtliſten mit
Rückſicht auf ſchwebende ſtrategiſche Maßnahmen noch
nicht näher zu treten.

Wie umherirrende Hunde.
Paris, 20. September. Jn einer Reihe von Arti-

keln, „Chiens errants“ betitelt, beklagt Herve in
der „Guerre Sociale“, daß beurlaubte Soldaten,
deren i ſich in von den Deutſchen beſetzten Ge
bieten befinden, nach Paris geſandt werden, um dort

notwendigen Mitteln fü:
halt verſorgt. Dieſe Soldaten, mehrere Tauſend, iren dann in Paris ohne Obdach, ohne Nahrun

verbringen die Nacht oft auf Bänken der dſ
entl ABvnſen, ohne daß ein Menſch fich um ſie be
mmert. Da erung und die milit Be

hör nichts für tene unbemittelten Beur tun,wendet ſich Herve an ſeine Leſer, die er um Unterſtüt
e ie armen, vernachläſſigten Lan-esverteidiger bittet.

Die Engländer wollen in Frankreich bleiben.
Die bisher dementierten Nachrichten, nach denen dieEngländer in Konrad mehrere

Apfe feſten Fuß faſſen wollen, erhalten durch die
childerungen des Korreſpondenten is vom „Jvur-

nal“ eine Beſtätigung. Dieſer erzählt, die Engländerhaben Hunderte von Frivathäufern Hotels und Schlöf-

ſern in Flandern und Nordfrankreich mit hohen Sum
men für drei Jahre unkündbar gepachtet.

Sperrung der Themſe.
Rotterdam, 20. September. Wie aus London ge-

drahtet wird, wurde auf Befehl der britiſchen Admirali
tät die Schiffahrt auf der Themſe für einige Tage
eingeſtellt. Der Poſtdienſt mit der holländi-
ſchen Geſellſchaft „Zeeland“ iſt unterbrochen.
Der Dampfer „Mecklenburg“, der geſtern Vliſ-
ſingen mit 112 Fahrgäſten an Bord verlaſſen ſollte, iſt
in Vliſſingen geblieben. Der Dampfer „Prin-
zeß Juliana“ hat geſtern das Tilburydock nicht verlaſ
ſen. Der Dienſt Rotterdam- London iſt un
terbrochen.

Hier glaubt man in unterrichteten Kreiſen, daß die
Urſache all dieſer Dinge in Bewegungendereng-
liſchen Kriegsflotte zu ſuchen ſei, die man mög-
lichſt geheim halten möchte.

Englands Entſchloſſenheit.
Hondon, 20. September. Lloyd George eine
Erklärung veröffentlicht, daß die Regierung vollſtändig
einſehe, daß man dem Lande die Dienſtpflicht auf-
erlegen müſſe, wenn aus den Ziffern hervorgehe,
daß dies zum Schutze Europas gegen den Sieg des
militäriſchen Despotismus nötig ſei. Nie-
mand werde, ſoweit er ſehen könne, ſich dieſem Zwange
widerſetzen. Wenn es einen ſolchen Mann a würden
die arbeitenden Klaſſen ihn nicht unterſtützen. Nur
Part England alle ſeine Kräfte anſpanne, könne es
iegen.

Wie ferner Reuter aus London meldet, ſagte das
Mitglied der Arbeiterpartei Thomas in einer Rede in
Deptford, er glaube, daß Lord Kitchener auch in
Zukunft genug Rekruten bekommen werde, wie er
ſie bisher bekommen habe. Man ſolle dem Lande jeden-
ſalls ausreichend Gelegenheit geben, zu beweiſen, daß
das Freiwilligenſyſtem kein Fehlſchlag ge-
weſen ſei. Das Mitglied der Arbeiterpartei Thorne
ſepte in einer Rede in Leiceſter, wenn es unmöglich
ei, mit dem Freiwilligen ſyſtem enug
Leute zu bekommen, werde man zu anderen
Mitteln greifen Auch der Arbeiterparteiler Hodge,

einer ſozialiſtiſchen Verſammlung in Paris ſprach,
agte:

Wenn die Dienſtpflicht die einzige R
lichkeit iſt, die Deutſchen zu ſchlagen, wird die
Arbeiterpartei für die Dienſtpflicht ſtim-
men. Die große Maſſe des Volkes in England iſt davon
überzeugt, daß der Krieg bis zur endgiltigen Entſchei
dung durchgekämpft werden muß, ſchon den Deut-
ſchen ſelbſt zu liebe, die keine freie Nation ſind.

Hvodge ſagte ferner, die Unterhandlungen zwiſchen
Lloyd George und den Gewerk e würden zur Folge
haben, daß jedermann in England, der jetzt noch nicht
ausgebildet ſei, im Frü be ahr bewaffnet und aus-
gerüſtet ſein werde und daß dann ein gewaltiger
Munitionsvorrat für den ſchließlichen Vernich-
tun gsſchlag bereitſtehen werde.

Die engliſche Miniſterkriſe.
Rotterdam, 20. September. Aus London wird

gemeldet: Der König iſt zur Abhaltung eines neuen
Kronrats nach London zurückgekehrt. Es ver-
lautet, daß die für die allgemeine Wehrpflicht eintreten-
den Kabinettsmitglieder ihre Demiſſionsgeſuche
dem Premierminiſter angekündigt haben.

Genf, 19. September. Jn der verfloſſenen Nacht
traf in Paris die Meldung ein, daß unter den briti-
ſchen Miniſtern, die durchaus nicht unter dem Prä-
ſidium Asquiths bleiben wollen, auch der Miniſter des
Außeren Edward Grey ſei. Kitcheners Einfluß
bei einem großen Teile des Parlaments ſei in Ab-
nahme, weil eine gewiſſenhafte Nachprüfung der Kit-
chenerſchen Angaben über ſeine bisherigen Leiſtungen

„große Jrrt ümer“ ergab. eVon anderer Seite wird das Vorhandenſein einer
Kriſis in Abrede geſteellt.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 20. September. Amtlich wird verlautbart:
Jm Tiroler Grenzgebiete verſuchten ſich die Jtalie-
ner ſtellenweiſe in fruchtloſen Hochgebirgsunterneh nun
gen, namentlich im Abamello- und Dolomiten-
gebiete. An der Kärntner Front iſt die Lage un
verändert. m Flitſcher Becken gingen die Reſte der
feindlichen Augriffstruppen aus unſerem näheren
Schußbereiche in ihre alten Stellungen zurück. Einer
unſerer Flieger belegte den Bahnhof und das Lager
von Arſiero mit Bomben.

Jtalieniſche Kreuzer vor den Dardanellen?
Athen, 21. September. Hier vorliegende Meldungen

entente-freundlicher Blätter aus Saloniki behaupten
daß ſei dem 15. September mehrere italieniſche
leichte Kreuzer bei dem Geſchwader der Verbünde-
ten vor den Dardanellen liegen. Aus engliſcher
Quelle wird das Gerücht verbreitet, daß die An unft
italieniſcher Transportſ t mit Lan-dungstruppen und ſchwerer Art
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Die Lage am Balkan.
Das verdächtige Rumänien.

Sofia, 20. September. Jn Rumänien ſind alleOrt des Krem s gebietes mit ne
ilIt. Am Montag begannen die Rumänen unmittel-
r hinter der Eiſenbahn, jedem Reiſenden ſichtbar,

n e h h e e rue anzulegen. Tr mmung derbeiderfeitigen rehgberbtferun ru r
plomaten Bukareſts und Sofias glaubt niemand, daß es
mit Rumänien zum Außerſten kommen wird. ſag Te

nd noch
aus Rumänien voll

rung auf,

nicht wieder net. Dert geöffſich ungehindert.

Eine Begegnung des Herzogs Johann Albrecht zu Meck
lenburg mit dem König von Rumänien.

Wien, 20. September. Der „Az Eſt“ meldet aus Bu
kareſt: Bei dem Ausflug, den der König von Ru
mänien auf der Donau machte, hatte er eine Begeg-
nung mit dem Herzog Johann Albrecht zuMecklenburg. Der König hatte ihm ſeine Jacht
„Mirzea“ nach Braila entgegengeſandt. Geſtern fand
auf der Jacht ein Galadiner ſtatt, worauf ſich der König
und der Herzog zu einer Unter gltung zurückzogen. Wie
die „Dimineata“ aus militäriſchen Kreiſen erfährt, ſoll
der wahre Zweck des Donau-Ausfluges eine Begeg-
ma mit dem König von Bulgarien geweſen
ein.

Bahnverkehr zwiſchen Oſterreich- Ungarn und Rumänien
Bukareſt, 21. September. Die Bahnverbindung

wiſchen Rumänien und Hſterreich- Ungarn iſt am 15.
September wieder hergeſtellt worden.

Auch in Rumänien beſtochene Telegraphenbeamte?
Die Zeitung „Seara“ in Bukareſt bringt die Auf-ſehen erregende Mitteilung, daß auch in Rumänien

ſeit Beginn des Krieges zahlreiche Poſt- und Tele-
graphenbeamte die engliſche und ruſſiſche
Geſandtſchaft ſtändig mit Nachrichten verſe-
hen und dieſelben beſonders von den Verfügungen der
rumäniſchen Regierung verſtändigt hätten. Die Re
gierung habe hiervon Kenntnis gehabt, bisher
jedoch nichts dagegen getan (1?7!).

Ein ſerbiſcher Sondergeſandter in Bukareſt.
Peſt, 21. September. Nach dem „Az Eſt “iſt der ſer-

Wilke Geſandte in Rom in beſonderer Miſſion in
Bukareſt eingetroffen. Der Geſandte, der als
früherer e Geſandter in Bukareſt über
große Verbindungen verfügt, ſoll die Aufgabe haben, die
Haltung Rumäniens zu Serbien aufzu-
lären.

Ruſſiſche Zugeſtändniſſe an Rumänien. 2
Peſt, 21. September. Dem „Az Eſt“ wird aus Bu

kareſt gemeldet, das Petersburger Kabinett
habe dem rumäniſchen Miniſter des Auswärtigen mit-
geteilt, daß auf die rumäniſche Aufforderung hin die
ruſſiſchen Kriegsſchiffe aus den rumäniſchen
Gewäſſern zurückberufen werden, rumäniſche
Schiffe nicht mehr angehalten würden und auch die Cra-
jewa freigegeben wird.

Die Neutralen.
Schweden geſtattet keine Munitionsdurchſuhr.

Stockholm, 21. September. wiſſer Bemer-kungen in der Preſſe iſt das Schwe ſche Telegraphen-

Büro ermächtigt, es für vollkommen ausge
ſchloſſen zu erklären, daß während der ſchwediſch-
engliſchen Verhandlungen der Durchgan g verkehr
durch Schweden für Waffen und unition
geſtattet werden ſollte.

Das Fehlen deutſcher Medikamente in Amerika.
Amerikaniſche Zeitungen enthalten Berichte über ei-

nen a der Apotheker, der in Denver ſtattfand. Aus dieſem r daß infolge des Krieges
in Amerika großer Mangel an vielen Medika-
menten herrſcht. Bei der Zuſammenkunft der ameri-
kaniſchen Apotheker erklärte der Präſident der Drug-Ge
ſellſchaſt, daß die r r alle Medizinen immer teu
rer würden, weil die Baſis der meiſten Medizinen Che-
mikalien enthält, die aus Deutſchland kommen, und
zwar handelt es ſich nicht allein um die patentierten Prä-
parate, ſondern auch um die meiſten anderen Medizi-
nen, weil von Deutſchland jetzt ſehr wenig Me-
dikamente exportiert würden. Es ſei eine ſon-
derbare Tatſache, daß die meiſten Säuren, die für
Exploſ l ebraucht würden, in andererorm auch in der Medizin Verwendung fän-
den, und aus dieſem Grunde ſeien viele Chemikalien
jetzt in Amerika tauſendmal ſo teuer wie früher.

Die Anleihe der Weſtmächte in Newyork.
Newyork, 20. September. (Reuter.) Die Anleihe,

deren Betrag ſich zwiſchen 600 und 800 Millionen
Dollar ſtellen wird, wird von einem ren Syndikat
abgeſchloſſen werden. Die dem Syndikat angehören-
den werden eine kleine Vergütung wahrſcheinlich von einem
Halben Prozent erhalten. Die Sicherheit ſür die Anleihe
wirs durch britiſche und franzöſiſche fünfprozentige
Regierngſonds gebildet werden. Der Uebernahmepreis
wird ſich auf pari ſtellen.

Die Voſſ. Ztg. erhält dagegen folgende Meldung qus
Newyork vom Sonntag:

In der Frage der Entente- Anleihe hat ſich gichts
geändert. Der Sterlingkurs fiel um 328 Cenuks.
Daraus ſchließt man, daß voch keine endgültigen
Vereinbarungen getroffen ſind. Die amerikaniſchen
Bankiers beſtehen auf beſſeren X i für die Unber-
writers. Die Beilegung der Differenzen ſcheint
noch in weitem Felde zu liegen. Die Durchberatung
des konkreten Anleiheplanes wird nicht vor Mitte nächſter
Woche erwartet. Die Bankiers befürchten zwar eine ä
digung der amerikaniſchen Jnduſtrien, wenn die Verhand

Unter den Di-



lungen in Jutn Hiebe führen. aber ſie mißbilligen 7ndpunkt der i franzöſiſche n,Ka de ſir Amerika e n e ten
n

Eine dritte Meldung kommt aus
Rotterdam 20. September. Der „N. R. C.“ meldet aus

Newyork: Nach allen Erklärungen der Groß-
banken von 229737 eng und Boſton zu ſchlie
en, ſcheint es jetzt ſicher, daß die große Anleibe
nglands und Frankreichs in den Vereinigten
gaten zuſtande kommt. Man ſchätzt die bisherigen

Zeichnungen amerikaniſcher Bankiers auf 600 bis 750 h
lionen. Allerdings ſcheint man der Finanz kommiſſion
Geſchäft ziemlich ſchwer zu n. Sg e x
ausgeſchloſſen ſein, daß die Anleihe auf rer Miet
von 5 Pro z, zuſtande kommt. Nach n rdungen ſoll der Vinefuß 528, ja ſogar 6 Proz. gehe v er

Eine 6prozentige Anleihe wäre für die Weſtm
dings eine aufgelegte Pleite.

Der Widerſtand gegen die Anleihe.

ember. uN. die amerikaniſchen Blätter denan d, auf den der Abſchluß der engliſch franzöſihen An eihe überall im Lande ſtößt. Senator
Lewis aus Jllinois proteſtierte beim Staatsfe
kretär der Finanzen in aller Form gegen die Au leih e,
da ſie den geſunden ökonomiſchen Zuſtand in den Vereinig-
ten Staaten bedrohe.

Der Chef der öffentlichen Arbeiten in New
Jerſey, Me. Cartes, ſprach ſich in einer allgemeinen
Verſammlung der Ediſon Company gegen die Muni-
tionsausfuhr aus.Staaten auf die Anleihe nicht einlaſſen.

Dumba wehrt ſich.
Reuter meldet aus Newyork: Der öſterreichiſchun

gariſche Botſchafter Dumba veröffentlicht einen langen
Brief an den Staatsſekretär Lanſing, worin er ſich bit-
ter beklagt. Er ſei durch die Preſſe ungewöhnlich
ſchlecht behandelt worden. Der Zenſor habe ihn gehin-
dert, die drahtloſe Telegraphie zu benutzen.
Jnfolge der Jnſtruktionen, die von ſeiner Regierung ein
gelaufen ſeien, habe er es für nötig erachtet, ſeinen La n d 8
leuten von der Arbeit in den Munitionsfa-briken abzuraten, weil ſie ſich hierdurch des Lan-
desverrats ſchuldig machten. Da es ihm ſo ſchwer ge
macht worden ſei, Brieſe nach Oeſterreich- Ungarn zu ſchicken,
halte er es nicht für nötig, ſich deshalb zu entſchuldigen, daß
er Archibald Briefe an vertraut habe.

Politiſche Kundſchau,
Ausland.

Der japaniſche Kreuzer „Aſama“ wieder flott.
Der am 4. Februar in der niederkaliforniſchen Schilö-

krötenbucht geſtrandete japaniſche Kreuzer „Aſama“ iſt nach
einer Meldung des San Franciscver Chronicle jetzt ab
gebracht worden und hat am 30. Auguſt San Pedro mit
der vorläufigen Beſtimmung nach Esquimault (Britiſch-Co-
lumbien) verlaſſen. Die Bergung des „Aſama“ erforderte
300 Mann und nahm ſechs Monate in Anſpruch.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsanleihe. Bei der Kreisſparkaſſe ſind bis

heute 2,2 Millionen Mark gezeichnet. Morgen, Mittwoch,
i Schluß! Wer ſein Geld vorteilhaft anlegen will, beeile

h.

Die Verwundeten im Städtiſchen Krankenhaus wer-
den nicht in der gleichen Weiſe wie die der andern Lazarette
mit Liebesgaben bedacht. Das liegt natürlich nicht an der
Lazarettleitung, die gar keinen Einfluß darauf hat, wie ſich
jeder ſelbſt ſagen kann, liegt auch nicht daran, daß die Ein
wohnerſchaft an dieſem Lazarett und ſeinen Jnſaſſen weni-
ger Jntereſſe hätte. Die Urſache iſt vielmehr, daß das La
zarett im Städtiſchen Krankenhaus nicht dem Roten Kreuz
unterſteht, was wenig bekannt iſt und noch weniger beachtet
wird. Das Rote Kreuz aber ſorgt pflichtgemäß nur für die
eigenen Anſtalten. Die Liebesgaben, die ihm zugehen,
kommen alſo den Verwundeten im Krankenhaus nicht zu
gute. Natürlich iſt es aber wünſchenswert, daß dieſe ſich
nicht mit Recht zurückgeſetzt fühlen, ſondern den gebefreudi-
gen Dank der Einwohnerſchaft ebenſo genießen, wie die
anderen. Wir bitten deshalb herzlich jeden, von den Gaben
für die Verwundeten einen angemeſſenen Teil ſtets dem
Lazarett im Städtiſchen Krankenhaus unmittelbar zuzu
weiſen,

*Mit der Aufhebung der eſonenzügen enſiſhe Kiel eder 7
gen zu geringer Benutzung immer weiter vor. Für den 1.
Oktober iſt wieder auf einer größeren Anzahl von Strecken
eine Einſchränkung in der Mitführung de 2klaſſe vorgeſehen. führung der erſten Wagen

v. Verdingungsergebnis. In der geſtrigen Submiſſionſetreffend die Vergebung der Maffivd zum e
bau der Königl. Regierung in Merſeburg(Erweiterungsbau des Regierungsgebäudes) wurden fol
zende Angebote abgegeben: 1. Hermann Pfeiffer, Hal
le, a) Mk. 36 017.-- Maſſivdecken aus Eiſenbeton wie am
Hberlandesgerichtsgebäude in Naumburg; b) Mk. 38 9315.
Farallelſtegdecken mit Univerſalhohlſteinen. 2. Theodor
Lehmann Halle, a) Mk. 36260. in Eiſenbeton mit
Einlagen „Syſtem Lehmann“; b) Mk. 38 435. Decken mit
Fohlſteinen; e) Mk. 38 908.-- Decken aus Leichtſteinen.
en Lingesleben, Halle, Mk. 45 071. Köhnen-
doh u Gebr. Graul, Merſeburg, Mk. 56 790.
ger r zwiſchen Walzeiſenträgern. 5. A. D reſſel,

k. 58 619. Eiſenbeton und Hohlſteine.
Wer nrechnung der Kriegsjahre. Nach einer kaiſerlichen

nung vom 7, d. M. gelten als Kriegsteil-
7 ehm er am gegenwärtegen Kriege 1. die Angehörigen des
deutſchen Heeres, der Mariwe, der Schutz und Polizeitrup-
en in den Schutzgebieten, die während des Krieges an ei-
er Schlacht, einem Gefecht, einem Stellungskampf oder an
einer Belagerung teilgenommen haben, gleichgültig, ob die
e Teilnahme bei den deutſchen oder den Streitkräften eines
mit dem Deutſchen Reiche verbündeten oder befreundeten
Staates erfolgt iſt; 2. die Angehörigen des deutſchen Heeres,
Her Marine, der Schutz und Polizeitruppen, die, ohne vor

Nach einer Meldung des

Auch ſollten ſich die Vereinigten

Ritter
en

Krieges aus dienſtlichem Anlaß mindeſtens 2 Mongte im
Kriegsgebiet aufgehalten haben. Als Kriegsgebiet
ſind anzuſehen a) das Gebiet der Staaten, mit denen
das Deutſche Reich und die mit ihm verbündeten oder be
freundeten Staaten ſich im Kriege befinden, einſchließlich
der Kolonien dieſer Staaten und Luxemburg, b) ſämtliche
deutſche Schutzgebiete, e) die Gebietsteile des Deutſchen
Reichs und der mit ihm verbündeten oder befreundeten
Staaten, ſoweit in ihnen kriegeriſche Operativnen
ſtattgefunden haben, d) das geſamte Meeresgebiet und
e) das Küſtengebiet, ſoweit ſie vom Feinde gefährdet ſind.
Eine Anrechnung von Kriegsjahren auf Grund
der Ziffer 2 unter e, d, e findet nur für diejenigen Perſo-
nen ſtatt, die ſich in den bezeichneten Gebietsteilen, im Fal-
le e während der Dauer kriegeriſcher Operationen, im Falle
d, e während ihrer Gefährdung durch den Feind aufgehal-
ten haben. In zweifelhaften Fällen entſcheiden darüber, ob
die räumlichen und zeitlichen Vorausſetzungen zu e vorlie-
gen, die oberſten Verwaltungsbehörden des Heeres, ob ſie
zu d und e vorliegen, die oberſte Marineverwaltungsbehör-
e. Dieſe beſtimmt auch, bis zu welchen Grenzen Einbuch-
tungen und Häfen als Meeresgebiet anzuſehen ſind. Den-
jenigen Kriegsteilnehmern, die ſowohl im Kalenderjahr
1914 wie im Kalenderjahr 1915 die vorſtehenden Bedingun
gen erfüllt haben, ſind zwei Kriegsjahre anzurechnen.

Aus Provinz und Refch.
Gröbers, 19. September. Die r P S e eines dem

ut Kleinliebenau gehörigen Geſchirrs, das vor dem hie-
aſthofe hielt, ſche u ten vor einem vorbeifahrenden Wa-F und raſten in Abweſenheit des a g durchs Dorf.

m Gemeindehauſe beſchädigten ſie die Garten- Einfriedigung
und jagten dann durch die Kurze Straße, die eine ſogenannteSack ahe bildet. Die Wagenſtange durchbohrte die Garten-
mauer des Th. Schaafſchen n wodurch die Pferde zum
Stehen kamen und weiteres Unheil verhütet wurde. Die wert-
vollen Pferde kamen mit leichten Verletzungen davon.

Halle, 20. Sept. Ein ungewöhnlich großes Me
tevr wurde am Sonntag abend von Halle aus beobachtet.
Ein Leſer der „Halleſchen Ztg.“ ſchreibt als Augenzeuge:
„Jch ſtand geſtern (Sonntag) abend an dem Endpunkt der
Straßenbahn in Trotha, als ſich faſt genau um 8 Uhr am
nördlichen Himmel ein prachtvolles, großes, weißleuchten-
des Meteor zeigte, das von Weſt nach Oſt in ziemlich ge
ringer Höhe über den Horizont einen feurigen Streif zog
und einen deutlich ſichtbaren Schweif nach ſich führte (ſonach
wie ein Komet wirkte). Der Glanz und die Größe der
Himmelserſcheinung waren ganz außergewöhnlich, die Ge-
ſchwindigkeit ihres Fluges (ſcheinbar) langſamer, als bei
gewöhnlichen Sternſchnuppen, ſo daß das Schauſpiel einen
ganz ſeltſamen Eindruck hinterließ.“ Aus Querfurt
wird von wohl derſelben Erſcheinung berichtet, mit dem et
was phantaſtiſch klingenden Zuſatz, daß ſich das Meteor am
Horizont zu einer Kugel erweitert habe, aus der einige
kleine hellgrüne Kugeln herausgekommen ſeien.

Jena, 20. September. Ueber das Auftreten des
Typhus in Jena iſt den hieſigen Zeitungen von zu-
ſtändiger Seite eine Mitteilung zugegangen. Nachdem wäh-
rend des Jahres 1914 nur 20 Typhusfälle in unſerer Stadt
vorgekommen waren und auch in den erſten ſieben Monaten
dieſes Jahres nur vereinzelte Fälle ſich ereignet hatten, ſind
im Laufe der letzten Wochen plötzlich zahlreiche Typhuser-
krankungen aufgetreten, insgeſamt bisher ca. 150. Nä-
47 Nachforſchungen haben ergeben, daß ein Teil der Fälle
chon in den erſten Septembertagen begonnen hat. Der Be

völkerung wirö der dringende Rat erteilt, Milch nur in
abgekochtem Zuſtand zu genießen.

Dresden, 21. Sept. Jn der Sächſiſchen Schweiz
ſind auf dem ſchwer erſteigbaren Vexierturm am Sonntag
drei Dresdener Kletterer abgeſtürzt, von de
nen zwei ſofort tot waren und der dritte bald nach dem
Abſturz ſt ar b. Der Vexierturm iſt äußerſt ſchwer beſteig
bar und erſt vor 10 Jahren zum erſten Mal erklommen
worden. Weiter ſtürzte noch ein Dresdener Kletterer von
der „Lokomotive“ ab. Er kam jedoch mit einigen Verletzun
gen davon.

Berlin, 20. September. n den Morgenſtunden des
geſtrigen Tages ſind in unmittelbarer Nähe des Flug-
platzes Adlershof zwei Flugzeuge von den Militär
fliegerſchulen Adlershof und Johannisthal in der Luft
zuſammengeſtoßen, Beide Flugzeugführer, Unter-
offizier Alfred M. aus Aölershof und Leutnant Z. aus Jo
hannisthal, wurden getötet. Die Leichen wurden nach
dem Reſervelazarett in Tempelhof gebracht.

München, 21. September. Der Senior der Jnha-
ber des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe, derehemalige hochverdiente Generalſtabschef der bayeriſchen
Armee v. Staudt, begeht am 22. September ſeinen 90, Ge
burtstag.

Dom NAuslande.
Legen Spionageverdachts verurteilt.

Der ſchwediſche Schriftſteller J. Hertz war während
einer Studienreiſe in Jtalien unter Spionageverdacht
verhaftet worden. Aus Rom iſt nun die telegraphiſche
Nachricht eingetroffen, daß Hertz zu 20 Jahren Zucht-
haus verurteilt worden iſt. Er hatte mehreren ſchwedi-
ſchen Blättern Reiſebeſchreibungen geſandt.

Bunte Zeitung.
„Der bekehrte Maeterlinck. Wir erhalten aus Holland

Mitteilung über ein Geſpräch, das ein holländiſcher Künſt
ler in Paris mit Maeterlinck gehabt hat. Maeterlinck
ſieht die Dinge, beſonders ſoweit ſie England betreffen, jetzt
mit ziemlich unbefangenen Augen, woran die ſchlimmen Er-
fahrungen, die die Belgier mit den engliſchen Verſprechun-
gen gemacht haben, nicht zum wenigſten ſchuld ſein mögen:
Wir warten ſeit einem Jahr auf die Befreiung Belgiens
durch Englands Waffen. Wenn uns England nicht die
Hilfe gewähren konnte, die es uns verſprach, ſo mag es an
dem Verlauf des Krieges liegen, der ſo reich an vielen völ-
lig unerwarteten Wendungen iſt. Wir ſehen unſer Land
feſt in den Händen der Deutſchen, die, wenn man
ehrlich ſein ſoll, das Land nicht wie Eroberer knechten, ſon
dern ſich mehr als Verwalter eines anvertrau-
ten koſtbaren Gutes fühlen. Deutſchland ucht
ſchon jetzt die Wunden zu heilen, die der Krieg unſerm

den Feind gekommen zu ſein (Ziffer ſich während Des wiederherwiſſen hgen. So konnte er nicht W manche s mit
de uen Zuſtand abſfinden, ihre Geſchäfte den beſtehenUnnſanden und ihre ganze Lebensart nach 3
neuen Zeit einrichten. Hier und da flattern auch die früher
recht regen Geſchä nungen zwiſchen belgiſchen u
deutſchen Häuſern wieder auf, und es gibt nicht weni
früher entſchiedene Deutſchenhaſſer, die nichts mehr fürch
ten als ein. Hinausdrängen der Deutſchen aus Belgien.
Belgien braucht Ruhe, und wenn die Deutſchen hinausge
drängt werden ſollten, dann wäre Belgien für lange,
lange Zeit der Schauplatz blutiger Kämpfe. Kein Stein
würde auf dem andern bleiben. So hat Belgien, das jetzt
zum größten Teil Ruhe genießt, die Hoffnung auf
die Hilfe Englanös aufgegeben. Englandſchützt ſeine eigene Jntereſſen, es muß Calais halten. Wir
wünſchen, unſer Land, unſere Städte, das, was uns der

rieg gelaſſen hat an überkommenen Gütern, a erhalten.
as wäre uns ein befreites Brügge, Mecheln, Brüſſel, Ant

werven in Schutt und Aſche wert! Wir erwarten unſer
Schickſal vom Friedensſchluß.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 22. September: Heiter, trocken, wärmer.

Cetzte Depeſchen.
Weiter vorwärts im Oſten.

Großes Hauptquartier, 21. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Abſchnitt SouchezArras unterhält die franzöſiſche Ail
lerie faſt ununterbrochen ſtarkes Feuer. Jn der Gegend von
Reuville kam es zu Handgranatenkämpfen. Das geſtern in
Trümmer geſchoſſene Schleuſenhaus von Sapigneul (am Aisne
MarneKanal) nordweſtlich von Reims wurde nachts nach Spreu
gung der überreſte planmäßig und ohne Berührung mit dem
Feinde geräumt. Weſtlich von Perthes (in der Champagne) und
in den Argonnen wurden mit Erfolg Minen in der feindlichen
Siellung geſprengt. Mehrere Handgranatenangriffe am Hart
mannsweilerkopf wurden abgeſchlagen.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Hindenburg:
Die Truppen des Generaloberſten von Eichhorn ſind nord

weſtlich und ſüdweſtlich von Oſchmjanga in fortſchreitendem An
griff. Der rechte Flügel der Heeresgruppe erreichte unter Nach
hutgefechten die Gegend öſtlich von Lida ſüdweſtlich von Nowo
Grodek.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Der übergang über den Molczadz bei und ſüdlich Dworzec
iſt erzwungen. Weiter ſüdlich gelangten unſere Truppen unter
Verfolgungskämpfen bis in die Linie ſüdöſtlich MolczadzNowa
ja-Myſch weſtlich Oſtrow).

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Die Lage iſt unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei den deutſchen Truppen hat ſich nichts verändert.

Oberſte Heeresleitung.

Italien bekommt kein amerikaniſches Geld.
Lugano, 20. September. Aus zuverläſſiger Quelle

erfährt man, daß die Verhandlungen wegen Einſchluſ-
e Jtaliens in die engliſch- franzöſiſcheNilkiardenanleihe in Amerika geſcheitert
ſind. Jtalien verlangte bares Geld, während England
nur Krediteröffnungen in New-York anbot. Dieſes
Scheitern führte die überſtürzte Steuererhö-
hungspolitik im Kabinett Salandra herbei.

Der ruſſiſche Rundreiſe-Finanzminiſter.
Paris, 20. September. Der ruſſiſche Finanzminiſter

Bark iſt heute vormittag in Paris eingetrof-
fen. Er wurde von Vertretern des Finanzminiſteri-
ums und des Miniſteriums des KRußeren empfangen.
Se wird am Dienstag vormittag nach London ab
reiſen.
Engliſch franzöſiſche Differenzen an den Dardanellen.

Konſtantinopel, 21. September. r erfährt aus Saloniki, daß zwiſchen den Generalen Ha
milton und Sarrail ernſte Meinungsver-
ſchiedenheiten entſtanden ſind.

Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 21. r Das Hauptquartier hateſtern Abend Plgendes mitgeteilt: An der Dardanellenfront

at unſere Artillerie in der Gegend von Anaforta am 19. Sep
tember Truppen zerſtreut, die vor unſerem rechten
Flügel ſchanzten. Bei Ari Burnu zerſtörte unſere Artillerie
durch Feuer vom linken Flügel her einen großen Teil einer
r und feindliche Schützengräben. Die iliche Jnfanterie, welche die Gräben verließ, wurde vernichtet
Vei Sedd ul Bahr wurden ſchanzende feindliche Truppen vor
unſeren beiden Flügeln durch unſer heftiges Feuer gezwungen,
die Arbeit einzuſtellen. Der Feind machte unter einem Auf-
wand von Millionen von Geſchoſſen einen Feuerüberfall auf
e linken Flügel, konnte uns aber keinen Verluſt bei

ringen.
m 19. September zwangen wir ein feindliches Torpedoboot,

das ſich der Mündung des Kerevesdere näherte und e Stel
lungen beſchoß, zur Flucht. Der Feind erwiderte unſer Feuer
vom r und von der Jnſel Mavro her, aber wirkungslos.E a feindlicher Flieger warf vier Bomben auf ein Laza
rettſchiff, das vor Degirmen Burnu ankerte. Wir haben feſt
u daß der Feind ſeine Lazarettſchiffe zur Beförderung von

ruppen benutzt und Beobachtungspoſten auf ihren Maſten hält.
An der Jrakfront machten wir am 18. September aber

mals einen Uberfall bei Korna, durch den der Feind ch geTun en ſah, ſeine gelandeten Geſchütze wieder einzu Ahin Teil der ausgeſchifften Truppen erlitt bei dieſer Gelegen

prrt ſtarke Verluſte. Am 18. September machte unſere Kaval
erie, durch freiwillige Reiter verſtärkt, einen Streifzug bis hin

ter das feindliche Lager, führte die Erkundung erfolgreich dür
und jagte den Feind bis ins Lager. Ein Teil der osmaniſchen
Seemacht torpedierte den beladenen h Dam
pfer Patagonia und verſenkte n vor dem Hafenvon Odeſſa. Von der übrigen Fron nihhts Wichtiges.

von

von

mLande geſchlagen hat, es will ausgleichen, ruhenden Händen Hie hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Am 10. September d. Js. starb im Kampfe
gegen Rußland den Tod für das Vaterland

der Kanzleihülfs arbeiter der SozietätKurt Wiegand
von hier, Musketier in einem Infanterie-Regiment.

Das Gedächtnis des Tapferen wird unter
uns in Ehren bleiben.

Merseburg, den 21. September 1915.

Der Generaldirektor 5
und die Beamten der Städte- Feuersozietät

der Provinz Sachsen.

fusik- Aufführung
des

Mersehurger Bach- Vereins
unter Mitwirkung des Domehors des Königl. Domgymnasiums

im Dom am Nittwoch, den 22. September 1915,

Anfang 8 Uhr abends.

Zum Besten der Besatzung
z unserer UVUnter-Seehbote,

Mitwirkende Fräulein Emmy Hertel (Sopran), Herr Professor
Seele (Bariton), Herr Opernsänger Zilliger (Baß), Herr Baritzsch
(Solovioline), Herr Domorganist Schumann (Orgel).

Gemiscehter Chor: Bach- Verein und Gymnasial Domchor,
Orchester: Mitglieder der hiesigen Landsturm- Kapelle
Leftang: Domchordirigent H. Berger.

Vortragsfolge:
I. Teil.

Psalm 50, 15.

A. Rufe mich an in der Not
I. Orgelsatz. 2. Sopran: Bitten. Von L. von Beethoven, 3. Bach-

Verein: „tlerr, zu dir will ich mich retten.“ Von F. Mendelssohn-
Bartholdy. 4., Sopran: „Vater unser.“ Von C. Krebs.

B. 80 will ich dich erretten
5. Violinsolo: Sarabande von J. S. Bach. 6. Sopran: Vertrauen.

Largo von G. F. Händel. 7. Bach- Verein und Gymn. -Domchor: „Gott
lebet noch.“ Von J. S. Bach. 8. Sopran: „Dein Wille geschehe.“ VonP. Cornelius. 9. Bach- Verein und Gymn. -Domchor „Schaffs mit
mir Gott nach deinem Willen.“ Von J. S. Bach.

C. 80 sollst du mich preisen.
10. Orgelsata, Bach- Verein und Domchor „Dir, dir Jehova,

will ich singen.“ Von J. S. Bach. 12. Bach- Verein und Orchester:
Aus der Kantate „Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut.“ Str. l, 2,
4, 6 und 9. Von Joh. S. Bach.

II. Teil.

Des Volkes Andacht und Gebet.
Für Bariton-Solo, gem. Chor mit Begl. von Orgel u. Blasinstrumenten.

Komp. von Ludwig Hess.

Preise der PIätze:Schiff 0,50 Mk.
Hochaltar und Altarstufen 1 Alk.,

S Vorräte ſind von dem Empfänger

bis zum 27. September 1915 an die 6
Gutsvorſteher uſw.)

F Bekanntmachung
über Vorratserhebung von Heu und Stroh

vom 17. September 1915.

1915 h wogeſegolatt Seite 54) wird folgende Verfügung erlaſſen:

s 1. Von der Verfügung betroffen ſind:
e Sämtliche im Bezirk des IV. Armeekorps vorhandenen Vorräte an

a) Heu (Wieſenheu, Klee und Luzerne),
v) Stroh (Roggen, Weizen-, Gerſten und Haferſtroh ſowie Hächſeh.

e 8 2. Zur Meldung verpflichtet iſt:
W (auch juriſtiſche Perſonen), der Heu oder Stroh im Gewahrſam hat.

s 3. Zeitpunkt für die Angaben der Meldung:ver am 25. September 1915 vorhandene Beſtand iſt anzumelden.

Vor dem 25. September abgeſandte, aber nach dem 25. September eintreffende
zu melden. Sie gelten für die Meldepflicht als

ſchon am wo im t Gewahrſam des Empfängers befindliche Vorräte.

e s 4. Art der Meldung:Zu meter ſind Heu und Stroh in Kilogramm folgendem Muſter:

e ÄOOn e=etnnneee GSvASACGGSAGe-
Wieſen Klee und Stroh

heu Luzerne Roggen Hafer- Gerſte-Weizen- gtage

ſtroh ſtroh ſtroh ſtroh

Es waren am

25. September 1915

vorhanden:

Hiervon ab der Mindeſtbedarf

für den eigenen Wirtſchafts

betrieb bis zur nächſten Ernte:

Mithin überſchießend:

s 5. Die Meldung hat zu erfolgen:
Hemeindebehörde (Magiſtrat, Stadtrat, Gemeinde-,

Die Gemeindebehörden (ausſchl. kreisfreie Städte) geben die Meldungen zu-
ſammengerechnet bis zum 309. September 1915 an die Kreisbehörden ab.

Die Kreisbehörden und kreisfreien Städte ſenden bis ſpäteſtens 5. Oktober 1915
eine zuſammengerechnete Nachweiſung an die ſtello. Jntendantur IV. Armeekorps

Auf Grund der Bundesratsverordnung über Vorratserhebungen vom 2. Februar

Abteilung Il in Magdeburg.
s 6.

Verkauf Buchhandlung Fr. Stollberg und Domkästerhaus.

Nachſucherecht.
Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten ſind befugt,

Land wirtſchaftlicher Kre is verein zur Ermittelung richtiger Angaben Vorratsräume, in denen Heu oder Strohvorräte
M erſ eburg. zu vermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher der Meldepflichtigen zu prüfen.

Die gandwiriſchaftskannner fordert rg landwirtſchaſtlichen Ver-

eine der Provinz zu einer

I Geldſammlung e
auf zum Zwecke der Beſchaffung von Saatgetreide pp. für den Kreis Lyk werden mit Gefängnis bis zli
in Oſtpreußen, welcher unſerer Landwirtſchaftskammer zugeteilt worden e önnen 2 äteiſt. Es wird gebeten, Geldbeiträge an die Nand wirt aftekammer zu beſtraft, auch können Vorräte,
Halle a. S. (Kaiſer-Str. 7) unter der Bezeichnung „Oſtpreußen-Hülfe“ zu fallen erklärt werden.
fenden. Die Sammlung iſt dringend. Die Mitglieder des Vereins Wer fahrläſſig die geforderte Auskunft nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder

i iligen; über die eingegangenen Beträg:eder p. Feiligen; über die eingegangenen Beträge nrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk.
wird öffentlich quittiert werden.

Der Vorſitzende. oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.
Beyling.

Wegen der S

8.7. Strafen.
Meldepflichtige, die vorſätzlich die oben geforderte Auskunft in der geſetzten

Friſt nicht erteilen oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben machen,
6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mk.

die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat ver-

Magdeburg, den 17. September 1915.
Saiſon verkauſeWohnungen2 Stuben, Kammer und Küche, Stube, ferde.Kammer und Küche, erſtere ſofort zu 2

vermieten und zu veziehen, letztere

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps

ner J rieSum 1. Januar. Keuſchberg, Frhr. von Lyncker, General der Infanterie,
Lennaer Straße 24, pt. Leipzigerſtraße Rr. 3. à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz. a und Druck Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

e



Beilage zu Vr. 222
Kreisblatt

Mittwoch, den 22. September 1915.,

des Merſeburger

e

ch hn-m——Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Lieferung bald zu erneuern. Der Preis ist der alte:
z. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an,

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeitung zu sein. Die neuesten Berichte
vom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Kreis und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäßige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Bellage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
trefflich Wirkung. Dadurch, daß dio Bezugs-
qquittung für die jeweilig laufende Bezugszeit auf alle
den eigenen Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen wird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Bundesratsbeſchlüſſe.

Jn der Sitzung des Bundesrats am Montag wurde
dem Entwurf einer Bekanntmachung über Zucker preiſe
und dem Entwurf einer Verordnung, betreffend Ergän-
zung der Verordnung vom 26. Auguſt 115 über den Verkehr
mit Hülſenfrüchten die Zuſtimmung erteilt.

Aus Stadt und Umgebung
Vor dem letzten Zeichnungstag. Nur ein Tag trennt

uns vom Schluß der Zeichnungen auf die neue 5prozentige
Reichsanleihe. Mittwoch, den 22. September, mittags 1 Uhr,
werden die Zeichnungsliſten geſchloſſen. Wer bis heute ver-
ſäumt hat, ſeinen Anteil von der dritten Kriegsanleihe zu
übernehmen, der beeile ſich, die kurze Zeit, die noch zur Ver
fügung ſteht, auszunutzen. Zeichnungsſcheine ſind bei allen
Banken und Bankiers, bei allen öffentlichen Sparkaſſen, bei
jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft und Kredit-
genoſſenſchaft und an jedem Poſtſchalter zu haben.
Dort werden auch ausführliche Merkblätter auf Verlangen
zur Verfügung geſtellt. Der Zeichnungsſchein braucht nur
ausgefüllt und am Schalter abgegeben zu werden. Die
Mühe iſt ganz gering, im Vergleich zu dem Nutzen, den man
ſtiftet und ſich ſelbſt ſchafft. Es iſt doch gewiß nicht ſchwer,
eine Anlage zu wählen, die auf 9 Jahre mehr als 5 Prozent
Zinſen abwirft, und deren Kapital vor jeder Entwertung
ſicher iſt! Jeder überlege ſich doch einmal, welche Wertob-
jekte er früher wählen mußte, um einen ſo hohen Ertrag zu
erzielen. Einen ſo ſicheren Beſitz hat jedenfalls keine ande-
re Kapitalsanlage vor der 5prozentigen Reichsanleihe ge-
währt. Denn es gibt keinen Schuldner, der ſo zahlreiche
und ſo gute Bedingungen bieten kann wie das Deutſche
Reich, das ſich die eine unbedingte Gewißheit erkämpft hat,
nicht mehr beſiegt werden zu können. Alle Zweifelſucht und
Aengſtlichkeit muß vor dieſer einen Errungenſchaft halt-
machen. Deutſchlands Erfolge auf den Schlachtfeldern ſind
die wirkſamſte Empfehlung ſeiner Kriegsanleihen. Jede
verfügbare Summe und jede Möglichkeit, in den nächſten
Monaten zu Geld zu kommen, muß der dritten Kriegsan-
leihe dienſtbar gemacht werden. Das deutſche Volk beſitzt
alle Mittel, um den Feinden zu beweiſen, daß der hämiſche
Spott, mit der ſie die deutſchen Anleiheerfolge zu verklei-
nern ſuchen, bewußter Unwahrheit entſpringt. Keine
ſchlimmere Enttäuſchung kann dem Gegner zugefügt wer-
den, als ein weiterer Milliardenſieg. Gedenket
der Tapferen, die rückhaltlos ihr Leben für Deutſchlands
Zukunft einſetzen, und ermeßt, wie wenig es dagegen heißt,
daß ihr auf die dritte Kriegsanleihe zeichnen ſollt! Nutzet
alſo die letzten Stunden, die noch zur Anmeldung zur Ver-
fügung ſtehen!

Lichtbidervortrag zum Beſten des Roten Krenzes.
Mit Eintritt des Herbſtes, und zwar ſchon am Schluß dieſes
Monats werden wieder die vaterländiſchen Abende begin-
nen, die zugunſten der Kriegswohltätigkeit ſchon im ver-
gangenen Winter mit gutem Erſolg abgehalten ſind. Den
erſten Abend, am Montag, den 27. September, abends 85
Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle, hat der hieſige Verein für
Heimatkunde übernommen, und zwar wird Herr Regie-

rungslandmeſſer Eſchenhagen von hier ſprechen über:
„Deutſche Wehrbauten und Burgen des Mittelalters im
Gegenſatz zu den nenzeitlichen Kampfesmitteln des gegen
wärtigen Weltkrieges“. Unter dieſem gewiß zeitgemäßen
Titel wird der Vortragende neben den geſchichtlichen Aus
führungen ſowie der Bedeutung und baulichen Beſonder-
heiten der früheren Verteidigungsanlagen eine große An-
zahl wohlgelungener Lichtbilder vorführen nach ſeinen eige-
nen Aufnahmen von den intereſſanten alten Stadtbefeſti-
gungen, die er auf ſeinen vielen Wanderungen beſucht, ſtu-
diert und photographiert hat. Der Vortrag wird behan-
deln zunächſt die Entſtehung der erſten Schutzanlagen, die
Wallburgen in der Ebene, die Felſenburgen und ſpäteren
Höhenburgen in den Bergen. Von beiden Anlagen ſind
uns glücklicherweiſe noch genug Bauten erhalten, um aus
ihnen den früheren Zuſtand ſich wieder zurechtlegen zu kön-
nen. Einige dieſer aus der Zeit der Urvölker ſtammenden
vorgeſchichtlichen Bauten in ihrem gegenwärtigen Zuſtande
werden uns verſchiedene Aufnahmen in Lichtbilderform zei-
en. Unter „Vorgeſchichtlich“ verſteht man die früheren
eiten, über welche wir ſchriftliche Aufzeichnungen nicht

haben und nur auf den gegenwärtigen Zuſtand der Bauten,
auf die Ausgrabungen und die dabei gemachten Funde an-
gewieſen ſind. Auch das ſind Urkunden und ſie haben ſogar
den Vorteil, daß ſie nicht lügen können, wie das bei den oft-
mals gefälſchten mittelalterlichen Schriftſtücken zuweilen
der Fall iſt. Jm weiteren Laufe des Abends werden dann
zunächſt die ſtädtiſchen Wehranlagen in Wort und Bild be-
handelt und die Burgen nur inſoweit, als ſie unmittelbar
in Verbindung mit den Städten ſind. Wenn auch der Kern
einer Stadt oder einer Anſiedlung im allgemeinen eine
Burg war, ſo daß der Ort erſt im Schutze der Burg entſtand,
ſo ſchieden doch ſpäter in vielen Fällen die Städte aus der
Burggemeinſchaft aus und bildeten eigene ſelbſtändige Ge-
meinweſen, die nun auch für ihre Sicherheit und ihren Fort
beſtand zu ſorgen hatten. Dazu gehörte aber in dem fehde-
luſtigen Mittelalter vor allen die Erhöhung ihrer Wehr-
haftigkeit ſowie die auf den Schutz von Handel und Ver-
kehr gerichteten Beſtrebungen. Jn den Zeiten des Raub-
rittertums gerieten infolge dieſer Verhältniſſe die Städte
und die Beſitzer der Burgen in ſcharfe Gegenſätze. Die auf
ſtrebenden Städte, in deren feſten Mauern ſich Handel und
Verkehr, Wiſſenſchaft und Kunſt kräftig entwickeln konnten,
waren den Rittern, oft auch den Fürſten und Herren, ein
Dorn im Auge wegen ihres auf den zunehmenden Reichtum
begründeten ſelbſtbewußten Auftretens. Um aber den fort-
währenden Uebergriffen der Ritter gewachſen zu ſein, dazu
gehörten ſeitens der Städte ſcharfe Wehr und Waffen. Und
die konnten ſich die Städte meiſt beſſer leiſten, als die Rit-
ter, die vielfach durch Uebernahme veralteter Standesvor-
urteile und den dadurch bedingten koſtſpieligen Lebensauf-
wand in Geldverlegenheiten, oft ſogar in drückende Armut
gerieten, ihre Burgen verfallen ließen und nun gezwungen
waren, bei den verhaßten Städtern Dienſt zu nehmen als
Hauptlente der ſtädtiſchen Söldner oder der Bürgerwehr
oder auch als Leiter des geſamten Verteidigungswefens.
Mit der Vervollkommnung des Schießpulvers, deſſen Er-
findung wir etwa in das 13. Jahrhundert ſetzen können,
ſank auch der Wert der Eiſenrüſtungen. Während man bis-
her im Kampfe Auge in Auge und Mann gegen Mann
ſtand, konnte jetzt ein Wegelagerer mit einer einfachen
Feuerbüchſe hinterm Strauch ſitzend den ahnungsloſen Da-
herreitenden ſtolzen Ritter feige zu Boden ſtrecken. Jndeſ-
ſen wirkten dieſe Verhältniſſe auch auf die Wehranlagett.
Je kräftiger die Wirkung des Pulvers war, deſto ſtärker
mußten die Mauern werden, und während früher eine 1
Meter ſtarke Mauer für unzerſtörbar galt, ſind im aus-
gehenden Mittelalter Mauern von 7 Meter Stärke und dar-
über keine Seltenheiten. Bei den ſtädtiſchen Wehrbauten
äußert ſich nun je nach der Wohlhabenheit der Stadt ein ge-
wiſſer Prunk bei der Aufführung der Mauern und Türme,
beſonders bei den Stadttoren. Daneben durfte man natür-
lich die praktiſchen Geſichtspunkte nicht aus den Augen laf-
ſen und wenn wir uns heute noch über die ſchönen Wehr-
banten, z. B. Nürnbergs, freuen, ſo hatten die ſauber neben-
einandergefugten, glattbehauenen Steinquadern der runden

Candesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

102] Machdrud verboten
„IJch fürchte mich vor ihm,“ wiederholte ſie und erbebte. „Jch fürchte ihn und ich habe ihm n

ihn zu heiraten! Kann mir niemand niemand helfen 7“
Sie u die Hände vor das Geſicht, und tief ſenkte

ſich ihr Köpfchen p. Ein Schluchzen ſchüttelte ihre
Schultern. Und dann dann ſtreckte ſie mit einer
zitternden, ſcheuen Bewegung die an aus. Sie ſah nicht
auf, ſie hob den Kopf nicht aber die furchtſame kleine
Hand war da und ſuchte die meine. Jch ſank neben dem
Seſſel in die Knie, und feſt hielt ich die zuckenden Finger.

„Liebe liebe m flüſterte ich, „Sie dürfen
dürfen ſo nicht denken Der Oberſt iſt nicht gewohnt, mit
Frauen umzugehen, und Sie ſind jung ſo jung! Aber
er e v h ren er Sie liebt„Jch ich will nicht, daß er mich liebt.“ Kaum hörklang es durch ihr z „Jch weiß, daß ich Weg
und kindiſch bin aber ich kann es doch nicht ändern
daß 39 e vor v fürchte.“

chwieg. d übermächtig war meine Erregun
523 ich nicht mehr zu ſprechen wagte. Feſt hielt die e

meine Rechte. Lydia hatte ſich in eine Ecke des
ne geſchmiegt, das Geſicht verborgen, und ſie weinte
m mer leiſe. Es war ſo ſtill um uns her, kein Laut
lein n Außen zu uns herein. Es war, als wären wir
I rn nem unendlich weiten Raum, allein mit unſerem
Wien von Und dieſe Stille, die ausgefüllt
irdeh ene e en Weinen des geliebten Mädchens,

z Oberſt Sutzko,“ flüſterte ich, „hat mich zu ſeinemSee r u zit ſeine el bin
7 n ind wie er C Redt ſam und unglücklich er war,

LydiaWas ſoll ich du 7“ ydia was ſoll ich ſagen
verlor meine Selbſtbeherrſchung So inni

chmiegten ſich ihre Finger in nnigar ſie mir i 2 meine Hanb, und ſo nah
Ich bin ſo elend.“ flüſterte ſie.

Und dann dann lag ihr Arm um meinen Nacken,
und ihr Geſicht ſchmiegte ſich an das meine. Jch weiß
nicht mehr, wie es geſchah und wie es geſchehen konnte
aber ich hielt ſie in meinen Armen, ſie rühte an meiner
Bruſt, und unſere Lippen fanden ſich zu heißem Kuß. Jch
ſtreichelte ihre Haare, ich hielt ſie feſt und küßte ſie wieder
und wieder. Und ihre Blicke tauchten in die meinen ſie
lächelte ſo glücklich, wie ich ſie niemals hatte lächeln ſehen,
und in ſchrankenloſer Hingebung erwiderte ſie meine Küſſe.
Dann barg ſie ihren Kopf an meiner Schulter. Einen
Augenblick ſpäter trat der Oberſt Joan Sutzko ins Zimmer.

Sie erhob nicht ſogleich den Kopf, obwohl ſie mich
ſanft von ſich w als ſie das Geräuſch der geöffneten Tür
vernahm. Ich aber wurde ſeiner ſofort anſichtig. Hoch
aufgerichtet, finſter und gewaltig ſtand er im Rahmen der
Tür, ohne ſich von der Stelle zu rühren. Das Schickſal
ſpielt ſeltſam mit uns zum zweiten Male an dieſem Tage

egegneten ſich im unglücklichſten Augenblick unſere Wege.
Er ſprach kein Wort, und auch ich verharrte in Schweigen.
Die Stille ſchien Lydia zu befremden, denn jetzt endlich hob
ſie den Kopf, und ihr Blick ſuchte den Mann an der Tür.
Da aber brach ein Aufſchrei des Erſchreckens von ihren
Lippen.

„Joan Du biſt esLangſam hob er die Hand und ließ die Lampen des
elektriſchen Lichtes aufflammen. Ehern und unbeweglich
wie die einer Statue waren ſeine Züge, und es war eine
erbarmungsloſe Härte in dem Blick, mit dem er uns anſah.
Er antwortete Lydia nicht, und mir allein wandte er ſich zu.

Es waren die verſchiedenartigſten Empfindungen, die
mich bewegten; aber ich weiß, daß mir die faſt unbegreifliche
Selbſtbeherrſchung dieſes Mannes Bewunderung abnötigte.

„Zum zweiten Male an dieſem Tage finde ich Sie bei
einem ſchmachvollen Verrat,“ ſagte er, und ſeine Stimme
klang ſo kalt und eiſern rühig, wie es ſeine Miene war.
„Zum zweiten Male Durchlaucht darf ich Sie bitten,
uns allein zu laſſen.“

Sie ſtand auf und ſtellte ſich an meine Seite, als wollte
ſie mich ſchützen. Sie war totenbleich, und unaufhaltſam
rannen die Tränen aus ihren Augen; aber ſie hielt den
z a frei erhoben, und ſie wich Sutzkos Blicken

S.

„Jvoan,“ ſagte ſie, „es iſt meine Schuld. Jch bitte dich
aicht um Verzeihung. Jch habe unrecht gehandelt, aber ich
war ſo elend und ich vergaß mich. Herr Lazar trä t
keine Verantwortung ich ich allein bin ſchuldig.“

Nicht ein Zug veränderte ſich in ſeinem Antlitz.
„Die Situation war unzweideutig genug, Durchlaucht,

um alle Erklärungen und Rechtfertigungen überflüſſig zu
machen. Sie würden mich zu Dank verpflichten, wenn
Sie die Güte hätten, uns jetzt allein zu laſſen.“

Ich wollte ſprechen aber eine Bewegung der Prinzeſſin
gebot mir zu ſchweigen.

„Sie ſcheinen zu vergeſſen,“ ſagte ſie ſtolz, „daß ich
mich hier in meines Vaters Hauſe befinde, und daß ich
nicht gewöhnt bin, hier von einem anderen als von meinem
Vater Befehle zu empfangen. Jch bin nicht geſonnen, Sie
in er gegenwärtigen Stimmung mit Herrn Lazar allein
zu laſſen.“

Der Oberſt lächelte ironiſch.
„Fürchten Sie etwa für das Leben Jhres Geliebten

fragte er. „Nun, ich verſpreche Jhnen, daß es mir heilig

ſein ſoll.“ 8Ich fühlte mich unfähig, dieſen Spott, der die ganze
Fülle r Verachtung offenbarte, ſchweigend zu ertragen.

„Durchlaucht,“ ſagte ich, „auch ich bitte Sie von ganzem
Herzen, laſſen Sie mich mit dem Oberſten allein

Ob ſie dieſer Bitte nachgegeben haben würde, ich weiß
es nicht; denn ſie kam gar nicht mehr dazu, mir zu ant-
worten. Gerade in dem Moment, da ich das letzte Wort
ausgeſprochen, wurde die Tür des Salons geöffnet, und
der Lakai meldete einige Damen, die zu den regelmäßigen
Beſucherinnen des fürſtlichen Hauſes gehörten. Es war die
zewöhnliche Viſitenſtunde und deshalb durchaus nichts Ueber
raſchendes in ihrem Erſcheinen. Für uns drei aber bedeutete
es wohl die härteſte Probe, auf die unſere ſchauſpieleriſchen
Talente geſtellt werden konnten.

(Fortſetzung folgt.
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n. inter r doe ehrte. Für die meiſten Beſchauer ſind die angeführten
eſichtspunkte weniger maßgebend, vielmehr wirkt das
aleriſche der vielen uns glücklicherweiſe erhaltenen r

nen Bauten. Und von dieſem Geſichtspunkte aus will der
Vortragende auch die in zahlreichen Lichtbildern vorgeführ-
ten ſchönen Bauwerke behandeln, nachdem deren praktiſche
Bedeutung vorher erläutert iſt.

Wie vereits geſagt, gilt der erſte Abend in der Haupt
ſache den ſtoötiſchen Wehrbauten, während an einem ſpäter
noch anzuſetzenden Abend eine Burgenfahrt unternommen
werden ſoll. Bei dieſer werden dann eine Reihe von ge
ſchichtlich und baulich bemerkenswerten Burgen, die ſich
auch durch ihre prächtige landſchaftliche Lage auszeichnen,
in Bildern vorgeführt. Neben dem wohltätigen Zweck
des Vortrages die Einnahme kommt unverkürzt unſern
Kriegern zugnte, weshalb auf einen recht zahlreichen Be
uch dieſes intereſſanten Abends oſfft wird verfolgt der
zortragende noch den Zweck, dic chönheiten unſeres deut

ſchen Vaterlandes mehr bekannt zu machen. Man ſpricht
jetzt oft von der „Eutdeckung Deutſchlands“. Das ſoll heißen,
daß man im allgemeinen zunächſt einmal unſer Vaterland
durchwandern ſoll und an den ſich darbietenden, bis jetzt
meiſt unbekannten Schönheiten erfreuen, ganz abgeſehen
von dem praktiſchen Erſolge, daß auch das Geld im Lande
bleibt. Durch den Krieg ſind die meiſten, bei den Reiſen in
Frage kommenden Landesgrenzen geſperrt, ſelbſt an die
deutſchen Meere zu reiſen, iſt nicht ratſam. Das hat aber
den erfreulichen Erfolg gehabt, daß die deutſchen Mittelge-
birge trotz der wahrhaft nicht zum Reiſen verlockenden Zei-
ten im Sommer überfüllt geweſen ſein ſollen. Hoffentlich
iſt dieſe Wirkung nicht nur vorübergehend.

Daß es aber noch viel Schönes und Sehenswertes in
unſerm Vaterlande gibt, das will der Vortragende mit den
Lichtbildern zeigen. Derſelbe iſt uns bereits durch frühere
Vorträge mit Lichtbildern nach ſeinen eigenen Aufnahmen
vorteilhaft bekannt, ſo daß vielleicht dieſer Hinweis mit da-
ſp beiträgt, einen zahlreichen Beſuch des Abends herbeizu-
ühren.

Entmichen. Vom Arbeitskommando der Gewerkſchaft
Elektrowerke A.-G. Golpa b. Gräfenhainichen ſind am 20.
September 1915 gegen 5 Uhr 30Min, vormittags nachſtehend
bezeichnete Kriegsgefangene entwichen: Jeffin BValakerew,
ruſſiſcher Soldat, Arbeiter, 23 Jahre alt, 1,70 Meter groß,
mittlere Statur, dunkles Haar, Schnurrbart, etwas ſchiefe
Naſe, rötliche Geſichtsfarbe, ſchwarze Pickeln im Geſicht, ge-
rabe Haltung, ruſſiſche Uniform, grauer Militärrock, ſchwar-
ze Hoſe mit gelben Streifen, Feldmütze, Tuchſchuhe, Sprache
nur ruſſiſch; Konſtantin Popow, ruſſiſcher Soldat, Dekorg-
teur, 28 Jahre alt, 1,70 Meter groß, mittlere Statur, etwas
ſchiefe Haltung, ſchwarzes Haar und Schnurrbart, bleiches
Geſicht, ruſſiſche Uniform, grauer Militärrock, ſchwarze Ho
ſe mit gelben Streifen, Feldmütze, Stiefel, Sprache nur
ruſſiſch.

Auf die früher ſchon eingehend beſprochenen Fettabſchei
der, deren Verwendung namenklich Gaſtwirten nicht dringlich
genug empfohlen werden kann, wird nochmals aufmerkſam ge-
macht. Die Fettabſcheider ſind koſtenlos vom Kriegsausſchuß für

flanzliche und tieriſche Oele zu beziehen. Nähere AuskunftParch die Ortsvereine des Deutſchen Gaſtwirteverbandes, die
Fleiſcherinnungen, die Organiſationen der Hotelbeſitzer.

Pflanzt Obſtbäume. Jeder Landwirt und Gartenbeſitzer,
der in dieſem Jahre gute Einnahmen aus ſeiner Obſternte er
ielt hat, ſollte nicht verfehlen. einen Teil der Einnahme zurKeuanpflang an von bſtbhbäumen zu verwenden.

Durch Anpflanzung von Obſtbäumen werden dauernde Werte
eſchäffen, es iſt die ſicherſte Kapitalanlage. Durch vermehrtenh au von Obſtbäumen werden wir unabhängiger vom Aus-

land, Millionen können dadurch dem Vaterland erhalten bleiben.
Viele Gärten, Wieſen, Grabenränder, Feldwege uſw. ſind in un
ſerem Kreiſe noch unbepflanzt oder mit abgängigen Obſtbäumen
beſtanden. Auch Gemeinde und Gutsverwaltungen, denen
noch Land zur Verfügung ſteht, ſollten ſo viel wie möglich Obſt-
bäume anpflanzen. Jn dieſem Kriegsjahr ſind die Baum-
ſchulen h leiſtungsfähig. Der Verſandnach dem Auslande iſt eingeſtellt, große Vorräte von geſunden,kräftigen Obſtbäumen ſind vorhanden. Man ſollte ſich dieſen
Vorteil nicht entgehen laſſen. Die Landwirtſchafts-kammer für die Prosin Sachſen hat mit vielen Baumſchulen

einen Vertrag wodurch dieſe ſich verpflichten, ge
n ſortenechte Bäume zu liefern. Ein Verzeichnis r

aumſchulen kann koſtenlos von der Landwirtſchaftskammer be-
ogen werden. Der deutſche Obſtbau krankt heute an dem gro
en Sortiment von Früchten, es werden meiſt zu viel Sor-

ten angebaut. Es iſt nokwendig, daß nur diejenigen Obſtarten
und Sorten angepflanzt werden, die ſich für den Boden und die
Lage eignen. Dieſen zu beſtimmen, wende man ſich an einen
S Alle Anfragen über die zur Anpflanzung vonbſtbäumen geeigneten Höhſeten über ſachgemäße Pflanzweite

und dergle ten werden koſtenlos von dem Kreisgärt-
ner, andratsamt derſeburg, beantwortet.Bei den Anfragen iſt die Angabe der Bodenverhältniſſe und die
Lage des Grundſtückes erforderlich. Eine örtliche Beſich-
tig ung des Grundſtücks erfolgt gegen geringe Gebühr.

An amtlichen Auskunftsſtellen zur Ermittelung der
Adreſſe eines Gefangenen kommen nachſtehende in Frage: 1.
ZentralNachweiſe-Büro des Kriegsminiſteriums, Berlin NW. 7.
2. Zentral-Nachweiſe-Büro des ReichsMarine-Amts, Berlin W.
10, Matthäikirchſtr. 9. 3. Zentralkomitee der deutſchen Vereine
vom Roten Kreuz Abteilung Gefangenenfürſorge), Berlin SW.
11, Abgeordnetenhaus. 4. Comite international de laCrvixrou-
ge, agpence des priſonniers de guerre, Genf, Rue de l'Athenee
3. Nr. 1-4 geben Auskunft über Gefangene in allen Ländern.
5. Zentralauskunftsſtelle für Auswanderer, Berlin W. 35, Am
Karlsbad 10. Austunft über Reichsdeutſche in allen feindlichen
Ländern. 6. Nachweifebüro des Kgl. g. Krigsminiſte-
riums, Dresden N. 6, Königſtr. 15; für Angehörige der Sächſi-
chen Armee. 7. Nachweiſebüro des Kgl. Bayriſchen Kriegsmini-
teriums, München 2, Ludwigſtr. 24; für Angehörige der Bayri-
chen Armee. Bureau des renſeignements ſur les priſonniers

de guerre au Miniſtere de la guerre a Paris; Auskunft über Ge-
fangene in Frankreich. 9. The priſoners of War Jnformation
Bureau, London, Wellington Street, Strand; Auskunft über Ge-
fangene in Großbritannien. 10. Das Däniſche Rote Kreuz, Ko-

enhagen. 11. Kriegsgefangenen-Büro des Ruſſiſchen Kreuzes
n Petersburg. Nr. 10 und 11 geben Auskunft über Gefangene

in Rußland. Briefſendungen an dieſe amtlichen Auskunfts-
Le müſſen offen ſein, und wenn fe portofrei befördert wer-
en ſollen, den Vermerk „Kriegsgefangenenſendung“ tragen.

Neben dieſen amtlichen beſtehen zwei private Organiſationen,
die ſo die Crta rß von Auskünften über kriegsgefangene
Deutſche mit gutem Erfolg e ſein laſſen. Es ſind dies
1. die „deutſche Kriegsgefangenenhilfe“, Berlin C., Kleine Mu-
ſeumsſtr. 5b, die ſich beſonders mit der Ermittlung kriegsgefan-
W Akademiker in Feindesland befaßt, und die „Hilfe für
eutſche Kriegsgefangene“, Berlin W. 30, Habsburgerſtr. 11.

Beide Organiſationen ſtehen in enger n mit dem
zen für r Berlin-Steglitz, Hum-boldſtr. 14, an den bezügliche Anfragen ebenfalls gerichtet wer
den können. Dieſen privaten Organiſationen ſteht Portofreiheit
nicht zu. Ueber die Einzelheiten des Poſtverkehrs mit

e tte, ſpöttiſch hachend mit einem Beſen ab

Kriegs und Zivilgefangenen im Ausland gibt ein Merkblatt ge
naue Auskunft das von der Geheimen Kanzlei des Reichspoſt
amtes in Berlin koſtenfrei zu beziehen iſt.

m gene e e der Brand auf einer
Station bemerkt wurde, hätte er bereits ſoweit um z grorif.
fen, daß faſt die Hälfte der Ladun eutel mitetwa 200 Brie
rund 22 000 Feldpoſtpäckchen, den Flammen zum Opfer gefallen
waren. Ferner r am 10. September in einem gleichfalls mit
Se r das Oſtheer beladener Eiſenbahngüterwagen auf der

recke Dresden Breslau Feuer ausgebrochen. Da das Feuer
bald entdeckt und gelöſcht wurde, konnte die von der Poſtſam
melſtelle in Hannover aäbgeſandte, aus etwa 500 Briefbeuteln
beſtehende Ladung bis auf 5 Beutel mit etwa 500 r
chen, die vernichtet ſind, geborgen werden. Ein Teil der gebor
genen Ladung, 54 Beutel, iſt angebrannt. Nach dem Befunde
iſt in beiden Fällen Selbſtentzündung von Streichhöl
r oder Benzin als Urſache der Brände anzuſehen. Auf das

erbot der Verſendung feuergefährlicher Gegenſtände durch die
Feldpoſt, wie Streichhölzer, Benzin, Ather, aus Anlaß frühe-
rer Brände wiederholt hingewieſen worden. Das Publikum wird
erneut auf das Dringendſte erſucht, im Jntereſſe der Allgemein-
heit und insbeſondere unſerer heldenmütigen Kämpfer im Felde
die Verſendung ſolcher Gegenſtände durch die Poſt unbedingt zu
unterlaſſen. Jede zur Kenntnis der Poſtbehörden gelan-
gende Zuwiderhandlung gegen dieſes Verbot, die nach S 367
unter 5 a St. G. V. ſtrafbar iſt, wird gerichtlich verfolgt.

„Kriegswucher.“ Jn der „Korr. des Bundes der
Landwirte“ leſen wir das folgende:
„Die zahlreichen Klagen, welche über die Beſchaffenheit

vieler im freien Handel käuflicher Büchſenkonſerven
gerade jetzt in der Kriegszeit laut werden, ſollten zu noch
häufigeren amtlichen Feſtſtellungen Anlaß geben, ob nicht
gegen einzelne Herſteller ſolcher Erzeugniſſe auf Grund der
neuen Strafbeſtimmungen gegen den Nahrungsmittel-
wucher eingeſchritten werden müſſe. Aus Hannover erhiel-
ten wir beiſpielsweiſe folgende Zuſchrift:

„Für unſere tapferen Truppen im Felde werden von
den Angehörigen aus der Heimat große Mengen von Nah
rungsmitteln zur Verbeſſerung der Koſt in Form von Kon
ſerven geſandt. Auch ich habe für meinen Jungen eine
große Anzahl ſolcher Konſerven hinausgeſandt in der Hoff
nung, ihm etwas Gutes für das teure Geld geſchickt zu ha
ben. Durch eigene Erfahrung bin ich dahin belehrt worden,
daß ſeitens der Nahrungsmittelinduſtrie oft nicht nur un
ſere Feldgrauen, ſondern auch die Angehörigen in der Hei-
mat in der unerhörteſten Weiſe ausgewuchert werden. Jch
kauße meine Konſerven in einem der erſten Konſervenhäu-
ſer der Stadt Hannvver. Die Konſerven ſtammen aus ei-
ner Fabrik in Frankfurt a. M., die ſich „FleiſchKonſerven-
Fabrik, Fabrik feiner Delikateſſen“ nennt. Jch öffne eine
Doſe, enthaltend Schweinszunge mit Sauerkraut, Preis
1,35 Mark, und ſtellte folgendes feſt:

Gewicht der vollen Doſe: 450 Gramm
Gewicht der leeren Doſe: 130 Gramm,

alſo Jnhalt: 320 Gramm
Davon wog die Zunge, ſage und ſchreibe: 80 Gramnt.

Das übrige war Waſſer und Sauerkraut. Wenn man die
hieſigen Verkaufspreiſe der Schlächter für Zunge zugrunde
legt (allerhöchſter Preis: 2 Mark das Pfund), ſo ergibt ſich
als Wert des Fleiſches: 32 Pfg. Wert des Krautes und des
Waſſers, hoch gerechnet: 3 Pfg. Wert der leeren Büchſe:
5 Pfg., Geſamtwert: 40 Pfg., dem ein Verkaufspreis von
1,35 Mark gegenüberſteht, alſo mehr als das Dreifache des
reellen Wertes.“

Wir haben die Namen der hier in Frage kommenden
Firmen fortgelaſſen, um jeden Schein zu vermeiden, als ob
wir einzelne Gewerbetreibende als beſonders Schuldige
hinſtellen wollten. Es wird auf dieſem Gebiete jetzt leider
wohl ſehr viel geſündigt und es wäre deshalb dringend
wünſchenswert, daß dem durch häufige amtliche Unter-
ſuchungen der dazu von privater Seite angekauften Waren
entgegengegarbeitet würde. Da die Herſtellungskoſten dieſer
Konſerven ſich doch unſchwer ziemlich genau ermitteln laſ-
ſen, könnte auch jeder übertriebene „wucheriſche“ Preisauf-
ſchlag mit der gebührenden Strafe belegt werden. Das er
ſcheint hier um ſo nötiger, weil ſich doch die Käufer nicht
gleich durch den Augenſchein von der Beſchaffenheit der ih-
nen angebotenen Ware überzeugen können, und weil neben
ihnen gerade unſere braven Feldgrauen draußen in ſo wei-
tem Umfange geſchädigt werden, wenn ſie ſtatt der ihnen
von ihren Angehörigen oft unter eigener Entbehrung zuge-
dachten Stärkung bei dem ſchweren und aufopfernden Dienſt
für Verteidigung des Vaterlandes durch ganz minderwer-
tige Ware ſchwere Enttäuſchungen erleiden.“
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die Kriegsanleihe.
Letzter Zeichnungstag:

Mittwoch, den 22. September.
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Schkopan, 21. Sept. Die Kartoffelernte hat
hier und in den umliegenden Ortſchaften ihren Anfang ge
nommen und in wenig Tagen wird ſie überall in vollem
Gange ſein. Auf den Kartoffelfeldern herrſcht jetzt reges
Leben, da auch gerade in dieſem Jahr, da es an andern Ar-
beitskräften mangelt, die Kinder, wie auch in der Getreide-
ernte, den Eltern tüchtig mithelfen müſſen. Die Ernte iſt,
nach den Proben zu urteilen, eine ganz gute, da ſich auch
infolge der geringen Niederſchläge ſelten eine faule Knolle
am Stock findet. Das zuſammengetragene und getrocknete
Kraut aber wird gleich an Ort und Stelle angebrannt, da-
mit die Aſche des Krautes gleich den Acker düngt. Auch
die Grummeternte hat begonnen. Glaubte man an-
fangs infolge der anhaltenden Trockenheit auf eine Grum-
meternte verzichten zu müſſen, ſo iſt es umſo erfreulicher,
daß das Gras noch gewachſen iſt ſo, daß es geſchnitten wer
den kann.

Leipzig, 20. Sept. Der gut beſuchten Hauptverſamm-
lung des Bundes deutſcher Verkehrsvereine,
die am 11. d. M., vormittags, im Hotel „Sachſenhof“ in
Leipzig ſtattfand, waren am Sonnabend Sitzungen des
Vorſtandes und des Großen Ausſchuſſes vorausgegangen.
Es nahmen Vertreter der deutſchen Staatseiſenbahnen, des
preußiſchen Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, des
Rats der Stadt Leipzig und anderer Behörden an der Ver-
ſammlung teil, in der zunächſt der Jahresbericht erſtattet
wurde. Nach der Begrüßungsanſprache des erſten Vor-
ſitzenden, Herrn Fr. Gontard, und nach Erledigung des
durch die Satzungen vorgeſchriebenen geſchäftlichen Teiles
hielt dann der Bundesdirektor Schumacher einen Vor
trag über Bundesarbeit und Verkehrswerbung im
Kriegsjahr und ihre Ausgeſtaltung nach dem Kriege.
Die Tätigkeit des Bundes und ſeiner Mitglieder, die
in den einzelnen Abſchnitten des Jabhresberichtes wider

ſpiegelt, zeigt im Kriegsjahr ein anderes Bild. Die acenßg
liche Verkehrswerbung ruhte plötzlich. Dafür traten die
Ortsvereine und Landesverbände in den Dienſt
der freiwilligen Liebestätigkeit und der Kriegsarbeit. Der
Bund ſelbſt mußte zwar ſein auf dis Friedenszeit berech
netes Programm der Verkehrswerbung einſchränken; er
ſuchte bald nach Ausbruch des Krieges ſeine auptaufgabe
in der Beteiligung an der Aufklärung des neutralen Aus-
landes, zu der ihm, wie der Jahresbericht bereits ausge
führt hat, die Mitarbeit in der vom Auswärtigen Amt be
ründeten Zentralſtelle für Auslandsdienſt umfangreiche
elegenheit bot. Jn Verbindung mit den während der

Friedensarbeit geſchaffenen Vertrauens und Auskunfts-
ſtellen im Ausland konnten mehrere Hunderttauſend Flug
blätter, Zeitſchriften, Zeitungen, Kriegsbilder, insbeſondere
das vorzügliche Bilderwerk „Der große Krieg in Bildern“,
in zweckdienlicher Weiſe verbreitet werden. Der Redner
ging dann auf das Zuſammenarbeiten mit dem „Ausſchuß
zur Förderung des Reiſeverkehrs auf den deutſchen Staats
eiſenbahnen näher ein, deſſen ausführendes Organ dieBundesleitunh iſt. Der Vortragende beleuchtete dann im
Hinblick auf die bisher gemachten Erfahrungen in der Bun
desarbeit die zukünftigen Aufgaben der deutſchen
Verkehrswerbung in Deutſchland ſelbſt und im Ausland.
Er betonte, daß die bisherigen Arbeiten auf dieſem Gebiete
gewiſſermaßen als Auftakt zu einem großen planmäßigen
Vorgehen zu betrachten ſeien, das in nationaler und wirt-
ſchaftlicher Hinſicht zu großen Erfolgen berechtigte, wenn
die Reichs und Staatsbehörden und die großen Körper-
ſchaften ſich zu gemeinſamer Arbeit vereinigen würden, für
die allerdings weit umfangreichere Mittel als
bisher bereitgeſtellt werden müßten für eine Arbeit, bei der
politiſche und wirtſchaftliche Aufklärungs- und Werbearbeit
Hand in Hand gehen müßten. Dabei würde auch die finan-

Ausgeſtaltung der deutſchen Verkehrswerbung vo
rund aus zu verbeſſern und zu verſtärken ſein. Es ſe

ein unhaltbarer und auch Deutſchlands nicht würdiger Zu
ſtand, „daß für dieſe wirtſchaftlich und politiſch ſo bedeut
ſame Werbearbeit, der größte Teil der bisherigen beſcheide-
nen Aufwendungen auf freiwilligen Beiträgen fuße. An
die Stelle dieſer Spenden müßte eine feſte Regelung der er
forderlichen Mittel treten. Mit beſonderem Nachdruck wur
de ein Zuſammenarbeiten mit dem uns verbündeten Oſt er
reich- Ungarn gefordert. Eine Skizzierung der wichtig
ſten großen Aufgaben der Zukunft, z. B. Errichtung großer
Auskunftsſtellen, zeitgemäße Ausgeſtaltung der Verkehrs
werbeſchriften, Nachrichtenweſen und Beziehungen zur
Preſſe des Auslandes, Reiſeburegus, Bilder- und Film-
propaganda uſw. und eine Vorführung einiger beachtens-
werten Anwendungen des Films im Dienſte der Aus-
landsaufklärung, des Verkehrs und der Bäder beſchloſſen
den mit vielem Beifall aufgenommenen Vortrag, deſſen
mannigfache Anregungen hoffentlich auf recht fruchtbaren
Boden fallen werden, zum Wohle unſeres Verkehrs und
Wirtſchaftslebens.

Die 76. Hauptverſammlung der Deutſchen

Landwirtſchafts- Geſellſchaft.
Die für Freitag, den 17. September, nachmittags 2 Uhr,

anberaumte Hauptverſammlung der diesjährigen Wander-
tagung der Deutſchen Landwirtſchafts-Gefellſchaft, die über
aus zahlreich beſucht war, wurde eröffnet von dem Vize-
präſidenten der Geſellſchaft, Graf Pückler-Burghaus.

Auf der Tagesordnung ſtanden zwei Vorträge, die den
beſonderen Bedürfniſſen der Zeit Rechnung trugen, als
erſter: Welche Erfahrungen ſind bisher mit
der Düngung, insbeſondere mit der Stick-
ſtoffdüngung, im Jahre 1914 bis 1915 gemacht
wordenBerichterſtatter iſt Profeſſor Dr. Gerlach (Bromberg).

Die Düngungsverſuche wurden auf mittleren und
leichten Böden der Provinzen Poſen und Weſtpreußen ver-
anſtaltet. Damit waren eine Reihe von Bewäſſerungsver-
ſuchen verbunden. Hierbei zeigte ſich, daß Bewäſſerung und
de a zera eine ungemein hohe Ertragsſte' erung im Gefol-
ge hatte.

Jm Jahre 1914 wurde als Stickſtoffdünger Chiliſalpe
ter, r wurde als ſolcher ſchwefelſaures Ammoniak ange
wendet.

Die ungenügenden Erträge, die das Erntejahr 1915 mit
ſich brachte, beruhten zum Teil auf ungenügenden Nieder
ſchlägen, zum größten Teil aber auf dem Stickſtoffman-
gel, der bei der Beſtellung geherrſcht hatte. Bei dem Man-
gel an Chiliſalpeter beſteht der zur Verfügung ſtehende
Stickſtoff aus ſchwefelſaurem Ammoniak, Knochenmehl,
Peruguano und hauptſächlich aus dem im Reiche hergeſtell-
ten Kalkſtickſtoff. Der Wirkungswert in dieſen beiden
hauptſächlichſten Stickſtoffdüngern iſt geringer als im Chili-
alpeter und beträgt im großen Durchſchnitt für Ammoniak

89, für Kalkſtickſtoff 76 v. H. Die Antworten auf den von
der DLG. ausgeſandten Fragebogen ſprechen ſich zum über-
wiegenden Teil zufriedenſtellend über den Düngewert des
Kalkſtickſtoffes aus. Die ölhaltigen Kalkſtickſtofformen ſetzen
den Düngewert nicht herab, laſſen aber in der ſtaubmin-
dernden Wirkung bald wieder nach. Empfehlenswert und
zur Vermeidung der Staubwirkung beſonders zweckmäßig
iſt die Maſchinenverwendung beim Ausſtrenuen. Anch die
Miſchung mit Kaliſalzen und Thomasmehl iſt angebracht.
Als Kopfdüngung zur Winterung muß der Kalkſtickſtoff
möglichſt früh, im Januar-Februar, ausgeſtreut und kann
ſelbſt bei ſchwachen Fröſten angewandt werden.

Von der Stickſtoffdüngung iſt für die diesjährige Be-
ſtellung ſo gut wie keine Nachwirkung zu erwarten. Es
muß darum die nötige Stickſtoffmenge zum möglichſt gerin-
gen Teil im Herbſt und in Ergänzung als Kopfdüngung
im Frühjahr gegeben werden. Bei ſolch bedachter Anwen-
dung wird die vorhandene Menge ausreichen. Jm übrigen
ſollte alles darein geſetzt werden, bei wieder eintretenden
ruhigen Verhältniſſen die Stickſtoff ſammlung in möglichſt
großem Umfange zu vermehren.

Der zweite Vortrag behandelte die Frage: Welche
Erfahrungen ſind bisher in der Viehfütterung
im Wirtſchaftsjahre 1914 bis 1915 unter Berückſichtigung
aller zur Verfügung geweſenen Futtermittel aus den na-
türkichen Hilfsquellen der Landwirtſchaft und der Jnduſtrie
gemacht worden.

Domänenpächter Schneider (Kleeberg bei Hachen-
burg) geht als erſter Redner von ſeinen praktiſchen Erfah
rungen aus auf die Schwierigkeiten ein, die die deutſche
Viehhaltung durch die Blockade Deutſchlands getroffen ha
ben. Eine Mehreinfuhr von Futtermitteln im Werte von
jährlich rund 128 Milliarden Mark blieb aus. Die deutſche
Landwirtſchaft hat gelernt, neue, früher nicht beachtete Fut-
terſtoffquellen zu erſchließen. Die Pferde ſind mit der ge
ringen Hafermenge durchgekommen und haben Futtermi-
ſchungen vertragen, die man früher für ſehr gefährlich hielt.
Sie bekamen außer Melaſſe, Futterzucker, aisſchrot,
Trockenſchnitzeln, Trockenkartaffeln auch Seſamkuchen, Rüb-
kuchen, Leinkuchen und dergl. Oelkuchenarten mehr. Es
zeigte ſich als neue Erfahrung, daß man mit mpften
Kartoffeln und ohne Hafer uſw. Pferde in beſter
Leiſtungsfähigkeit erhalten kann. In derSchweinemaſt wurde Futtergerſte mit Erfol verhältnismäßig große Mengen Futterzucker erſebl- iſchmehl,
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Fleiſchiehl, Kadavermehl, T Trockenhefe u. a. ei
n Wweißreicheen tan dine n en l e Selbeernah

ung gelang ausgezeichnet. Für die Rindererhal
un g, für die zunächſt große Vorräte aus den guten Ernte

jahren 191814 vorhanden waren, e man die im Stroh
enthaltenen Nährſtoffe beſſer dienſtbar zu machen. m aus

Futterrübenbau liegt das e Mittel, die feh-
ende Futtereinfuhr zu erſetzen. Eine reichliche Kali- und

Stickſtoffdüngung iſt hierbei ausſchlaggebend. Von größter
Bedeutung zur Kriegszeit iſt für alle Vieharten die Weide-
ernährung. Bei der mäßig ausgefallenen Heu- und Stroh
ernte 1915 iſt für dieſen Winter die Fütterung mit beſon
derer Sparſamkeit einzurichten. Streuſtroh iſt durch Torf
ſtreu zu erſetzen, alles Stroh der Fütterung vorzubehalten.

Der zweite Redner, Privatdozent Dr. Wilhelm Völtz
betonte beſonders die Bedeutung, die einer zweckmäßigen

nſervierung der Hackfrüchte zukomme. Neben derr die urth die Zahl der vorhandenen Trocken
apparate an beſchränkt iſt, kommt beſonders die Einſnerung in h die ſich leicht in jedem Betriebe aus
führen läßt. Jm verfloſſenen Winter ſind vielfach Kartof-
feln, in einzelnen Fällen auch Futter- und Zuckerrüben, mit
gutem Erfolg eingeſäuert worden. Auch das Kartoffelkraut,
in Form von Heu oder Sauerfutter, ſoweit möglich au
die Laubheugewinnung ſind zu beachten. Das Strohmeh
hat die darauf geſetzten Erwartungen nicht ganz erfüllt,
kommt aber bei nicht zu hohen Mahlkoſten für Wiederkäuer
in Frage. Von größerem Wert iſt die chemiſche Aufſchlie
ßung des Strohes nach Fr. Lehmann.

ren und mit der jetzt auferz
von

Die Roſe von Basly.
Nach Feldpoſtbriefen geſchildert von Eugen Peter.
Ueber dem franzöſiſchen Dorfe Basly breitete der Abend

ſeinen Schleier aus. Nicht ſo troſtreich war dieſer Abend
wie im ſtillen Frieden früherer Zeiten, wo er die ſelige
Ruhe brachte. Denn Ruhe gab es jetzt nicht, da die Luft
fort und fort bebte und ächzte im Donner der Kanonen und
im Knattern der Gewehre. Wo der Tod naht, da iſt keine
Ruhe: nur, wo er Herrſcher iſt, da gönnt er dem Frieden
einen Platz. Da, wo am einſamen Waldesrande die Leichen
gefallener Helden liegen, da tönt kein Klagen, kein Fluchen,
kein Drohen mehr da iſt Ruhe. Jm Dorſe aber iſt Wehe-
geſchrei, Entſetzen vor dem nahenden Tode; in einer ziem-
lich zerſchoſſenen Straße geht ein junger blonder Soldat,
ein deutſcher Kriegsfreiwilliger. Wie iſt ſeine Bruſt ſo
breit und ſein Auge ſo kühn! Niemand, der den Jüngling
nur als den ſtillen, fleißigen Seminariſten von der Frie-
denszeit her im Gedächtnis hatte, konnte ihn ſo wieder er-
kennen. Der junge Krieger geht auf ein Häuschen zu, in
das eine deutſche Grangate geſchlagen. Das Geſchoß war
durchs Dach bis ins Zimmer gedrungen, wo ein altes
Mütterchen krank im Bette lag und von ihrer Enkelin ge-
pflegt wurde. Der Jüngling trat in die verwüſtete Stube.
Siehe, das Mütterchen lag noch unverſehrt in ſeinem Bette,
wenngleich totenblaß: aber was war das? Neben dem Bet-
te lag ſchön Margvot, ihre treue Enkelin, und ſtöhnte leiſe
in ihrer Qual. Die ſchwarzen Augen ſtarrten entſetzt gegen
die Zimmerdecke, in der noch das fürchterliche Loch gähnte,
durch das die grimme Fauſt des Völkermordes hineinge-
griffen hatte in dies friedliche Leben. So lag ſchön Margot,
weiß wie Schnee, von nachtſchwarzen Locken umſpielt. Die
Hand umklammerte noch einen Becher Waſſer, den ſie der
Großmutter bringen wollte: da hatte ſie das Verhängnis zu
Boden geſchmettert. Der Deutſche ſuchte beide zu tröſten,
dann führte er der Getroffenen kühles Waſſer zu Munde.
„Es war unſere Kugel, die euch traf. Wir helfen euch und
machen alles wierder gut!“ ſo ſagte der junge Mann. Das
ſchöne Mädchen winkte ihm dankend zu, und die Großmut-
ter weinte. Der junge Krieger ging hinaus und meldete
die Sachlage einem vorübergehenden Trupp Sanitätsper-
ſonal. Der Arzt und einige Krankenträger begaben ſich ſo
fort zu der Verunglückten und ſchafften ſie ins Feldlazarett.
„Lebe wohl, herzliebe Margot, meine einzige Margot!“
Und leiſe kam es zurück von fieberheißen Lippen: „Groß-
mütterchen auf Wiederſehn, bitt' die heilige Jungfrau,
daß ich bald wieder zu dir komme!“ Dann ſchoben ſie die
Bahre hinaus mit dem Mädchen, das wie ein gemarterter
Engel darauf ausgereckt lag. Der blonde deutſche Krie-
ger ging oft ins Lazarett und fragte nach dem Befinden der
armen Margot. Sie ſelbſt hoffte; doch ſie ward bleicher und
bleicher. Und ein klarer ſonniger Morgen wars, da jam-
merten die Frauen und Jungfrauen von Basly: in langem
Zuge wallten deutſche Krieger und franzöſiſche Frauen mit
flatternden Kirchenfahnen nach dem Friedhof. Schön Mar-
got war tot! Und die deutſchen „Barbaren“ hielten der
Jungfrau eine Leichenrede voll Herzlichkeit und Jnnigkeit.
Einer blieb an dem friſchen Grabe zurück, auf das man ei-
nen Roſenſtock gepflanzt hatte mit glutfarbenen, lebensvol-
len Roſen, ſo ſchön wie Margot. Und der junge Krieger
netzte das Grab des Mägdleins mit einer verſtohlenen Trä-
ne und pflückte eine Roſe ab und barg ſie an ſeiner Bruſt.
Dann ging er nach Hauſe in ſein Quartier und ſchrieb an
ſeine Lieben einen Brief, ſandte ihnen die Roſe mit und
ein tiefempfundenes Lied. Die Gewalt dieſes Tags, der
ein unſchuldiges, ahnungsloſes Menſchenkind in der Fülle
der Jugend dahingerafft hatte, machte den eiſenharten Käm-
pen ſo weich, ſo lind, wie nur ein Dichter es ſein kann. So
ſchurkiſch auch die Feinde gar oſt an ihm und ſeinen Kame-
raden gehandelt, er vergaß ſein Beſtes nicht, er vergaß die
Liebe nicht, die Gott uns auch gegen unſere Feinde gebot.
Was war es nur? Er war ſo traurig und doch ſo gehoben
in ſeiner Seele; es zog ihn zu ihrem Grabe hin, zu ſchön
Margot in der kühlen Erde. Wochen gingen ins Land.
Da eilte er über das Schlachtfeld. Er ſollte eine Meldung
bringen; Kugeln links, Kugeln rechtg; Verderben überall
Es war ſeine Stunde. Hin ſank er, eine lichte Blume, zer
ſtampft vom Hufe des Kriegsroſſes. Und der Engel, der
ſeine Seele vor Gottes Thron führte, brach eine Roſe fern
auf dem Friedhofe von Basly, die drückte er ihm in die
Hand. Und er nahm ſie, ſank auf ſeine Knie vor dem Rich-
terſtuhle und hielt die ſchimmernde Roſe in bleicher Hand
als ein Zeugnis deſſen, das er auf Erden getan. Der Herr
zog ihn an ſeine Bruſt und ſagte ſanft:

“Mein Freund, mit einer ſolchen Roſe decke ich
tauſend Sünden. Was ſind Tod und Hölle gegen die
ewige Liebe?“

Neuyork zur Kriegszeit.
Eine Engländerin, die in den letzten Monaten die Ver

einigten Staaten bereiſte, veröffentlicht eine intereſſante
Schilderung des Neuyorker Lebens während des Weltkrieges:

Aeußerlich ſcheint Neuyork nur wenig vom Kriege be
cührt zu ſein. Außerordentlich ſtark wirkt der Gegenſatz
zwiſchen dieſer Dollarſtadt und London dem London von
geute mit ſeinen überall auftauchenden Gruppen von jungen
Leuten in Kaki, mit den verwundeten Soldaten, in deren
Augen ſich noch Bilder des Schreckens zu ſpiegeln ſcheinen,
mit der Dunkelbeit. den vor den Zeppelinen verhüllten Räch

ſtandenen Entwicklung des geiſtigenen Dingen be als dom n

2 materiollen V für denn a Am ken meiner Ankunft in Perpem erſchien mir der
Broadway wie ein Pfad durch Geld abgeſtumpfter Seelen.Der J di der lloſen Lichtreklamen betonte dieſe
Atmoſphäre des geiſtigen Todes. Jeder Satz, der von Vor-
übergehenden ausgeſprochen wurde, enthielt das Wort
Dollar“. Es i r wie oft man dieſes Worter an einem einzigen Tage zu hören bekommt. Der größterieg, den die Welt jemals ſah, hier in Neuyork erſche nt

er weit, weit entfernt und ganz unwirklich, wie etwas, das
auf einem anderen Planeten vor ſich Und es gibt ja
uch nichts, was den Leuten hier die n Europas
bendig vor Augen zu bringen vermöchte. Die Zeitungen

bringen die Kriegsereigniſſe in rein chäftsmäßiger Darſtellung. Lotalgeſchehnſſe wie die z des Poli
zeileutnants Becker und die e ung des Mörders Thaw

erregen weit mehr Jntereſſe, als die Nachrichten von einer
Schlacht oder dem Unkergang eines Schiffes. Das Jntereſſe
der Neuyorker an kriminellen Senſationen iſt durch den Krieg
nicht verringert worden. Allerdings haben die meiſten
großen VBuchläden beſondere Schaufenſter mit engliſcher,
franzöſiſcher und deutſcher Kriegsliteratur eingerichtet
und dieſe Bücher werden auch von ernſthaften Leuten geleſen.

Aber im Grunde hört man doch überall von den Leuten
auf der Straße, daß ſie „genug vom Krieg haben“; ſie
wünſchen alle, daß die Kriegführenden „Schluß machen“. Jch
habe vielen Straßenrednern zugehört, die von zahlloſen Neu
gierigen umdrängt waren, Keiner all dieſer öffentlichen
Redner beſchäftigte ſich mit dem Thema des Krieges. Mit-
teilungen über Rockefeller und Abhandlungen über Bibel-
tellen ſchienen ihnen weitaus wichtiger zu ſein. Ueberall
ind Frauenrechtlerinnen an der Arbeit, um die Begeiſterung
es Publikums vor den für den 2. November ar re

Wahlen aufzuſtacheln. Jhre Methoden ſind oft äußerſt
ſeltſam. So erlebte ich in einer Freiluft-Verſammlung, wie
ein Preis von zwei Hühnern für dasjenige Mitglied der Ver
ſammlung ausgeſetzt wurde, das am beſten die Wahlberech-
tigung der Frauen darzulegen wußte. Und die Menge hat
ihre Freude daran, denn ſie kommt nicht, um Belehrung an
zunehmen, ſondern um ſich nach Möglichkeit zu unterhalten.

Die Frauenrechtlc innen ſpielen in ihren Reden öfters
auf den Krieg an, doch nur, um ihre perſönliche Sache
beſſer zu begründen. Sie ſagen: „Eine Regierung, die den
Frauen gegenüber ebenſo verantwortlich iſt wie den
Männern, würde es ſich viel gründlicher überlegen, ohne
zwingendſte Notwendigkeit einen Krieg zu beginnen. Darum
laßt die Mütter wählen!“

Jn den Schaufenſtern der Läden erblickt man nichts, was
an den Krieg zu gemahnen vermag. Die Zahl der im Handel
erhältlichen Poſtkarten von Generälen und anderen bekann-
ten Militärs iſt verſchwindend klein. Die Frauen tragen
dem Kriege immerhin durch größere Sparſamkeit
Rechnung. Wie ein Kaufmann mir mitteilte, werden zwar
ebenſoviel Kleider wie früher gekauft, aber zu billigeren
Preiſen. Doch auch dieſe Bewegung gleicht mehr einer Art
Vorſicht, als wirklich durch den Krieg bedungener ernſthafter
Sparſamkeit. Die Anſichten über die Frage, ob die Vereinig-
ten Staaten noch in den n werden könnten,
ſind ſo geteilt, daß ſich in dieſem Punkte keine beſtimmte
Stimmung herausfinden läßt. Man erzählte mir hier mehr
als einmal von der großen Anzahl junger Leute aus Eng-
land, die während des Krieges nach Amerika gekommen ſind
und hier als Studenten oder Angeſtellte leben. Der Krieg
cheint die Deutſch- Amerikaner geſchäftlich kaum g3;
chädigt zu haben. Und man kann nicht n daß die

meiſten ihrem einſtigen Vaterlande treu geblieben ſind. Man
frage den deutſchen Kellner im „HofbräuHaus“, wie der
Krieg enden werde; ſofort antwortet er: „England wird ge-
r bey es iſt bereits ſchwer geſchlagen!“ Und ſo iſt es
aſt bei allen Deutſchen.“

Tebendige Eindrücke aus den jüngſten
Kämpfen im Oſten

vermittelt der nachfolgende Feldpoſtbrief eines Bochumer Feld
webelleutnants, den wir in der „Köln. Ztg.“ finden:

Am ging der Tanz bei C., L., W. los, wo wir mit
ſchleſiſcher Landwehr ſtarke Ruſſenſtellungen an der K. mit Draht-
verhauen ſtürmten und damit den Durchbruch der erften Ruſſen-
befeſtigungen vor erreichten. Es waren ſtarke Stel
lungen mit neunfachem Drahtverhau und bombenſichern Schan
zen und Schießſcharten. Aber nach kräftiger Artillerievorbe-
reitung ging es drauf, wie ein Ungewitter. Wir hätten ſolche
Stellungen nie aufgegeben. Jch bekam Kopfſchuß, der tödlich ge
weſen wäre; aber ſo riß die Kugel meinen Gewehrlauf auf, den
Helmadler und das Leder entzwei, verurſachte eine blutende
Beule vor der Stirt. und ſtarke Rißwunde an der linken Wange.
Jch bekam einen derartigen Schlag vor den Kopf, daß ich im
erſten Moment dachte, er ſei ab. Nach 10 Minuten ſelbſt ver-
bunden und dann weiter geſtürmt, bis Stellung 10 Uhr abends
in unſern Händen. Die kalte Nacht im Schützengraben; morgens
5 Uhr Verfolgung. Jch ſah aus wie ein geſchlachtetes Schwein,
ſo blutig im Geſſcht. Habe den Tag mindeſtens 70 Patronen
vor Wut verhallert. Gehe nämlich mit Gewehr, Spaten
und kurzem Scitergewehr. Am waren gleich ſtarke
Stellungen an der J und bei L. zu erſtürmen. Und
ſo ging es alle Tage, bis wir die Ruſſen auf zurück
gedrängt und ſie bei N. über die Weichſel geworfen hatten,
immer in die fliehenden Ruſſen und in die brennende Weichſel
brücke hineinfeuernd. Bei L. lagen wir 36 Stunden in
Schützenlöchern bei Regen und Kälte und im ſtärkſten Granat-
feuer den ruſſiſchen Verhauen gegenüber, bis unſere Artillerie
etwas Luft machte. Welche Gefühle, kann man kaum wieder
geben. Mit dem Leben hatten wir alle abgeſchloſſen. Das
dröhnt, brüllt, knallt, rattert, heut, pfeift, ziſcht, daß einem Hören
und Sehen vergeht. Jetzt werden wir wohl über die Weichſel
gehen. Was die Landwehr leiſten muß, glaubt man
nicht. Heute früh 5 Uhr ab bis heute abend 5 Uhr hier an. Wir
ſchlagen uns immer ein Zelt im Garten oder im Feld auf, denn
in den Panjebuden kann man es vor Ungeziefer nicht aushalten.
Heute früh fand ich 34 Flöhe bei mir. Die Mannſchaften lagen
meiſt kompagnieweiſe in Scheunen und Ställen Die Ruſſen
haben die meiſten Dörfer abgebrannt, auch die Wälder zum Teil.
Die Bevölkerung haben ſie verjagt, das Vieh meiſt mitgenommen.
Allmählich kommen die Polen zurück. Die Ernte iſt ganz gut,
auch das Land zum Teil ſehr intereſſant. Natürlich gibt es viel
Sand; die Wege find meiſt grundlos, trotzdem es jetzt im all
gemeinen gutes Wetter. Oft marſchiert man durch brennende
Dörfer, ein furchtbarer Qualm, Hitze und Geſtank von verbrann
tem Vieh und verbrannten Kleidern. Häufig ſtehen nur noch
Jange Reihen von Schornſteinen und Kaminen. Es iſt traurig.

Noch trauriger ein Schlachtfeld; oft zerfetzte Glieder auf W
und Bäumen, Viohkadaver, umherliegende Menſchenleiber, Mon
turen, tene Felder, Granatlöcher in den Feldern,
zerſplitterte Bäume, brennende Orte, hellrot erleuchteter Himmel

darüber, Geſtank; Schreien und Klagen Verwun
deter, Brüllen angaſchoſſener Tiere, Wiehern ſterbender Pferde
Mit der Zeit ſtumpft man dagegen ab, beſonders wenn man tod-
müde auf die Erde ſinkt

Hygieniſche Zuſtände in Rußland.
Die Kulturfortſchritte Rußlands werden in England

und Frankreich, wo ein nicht geringer Teil der einſichtigen
Kreiſe des Volkes doch am über das Bündnis mit den
Moskowitern zur Unterdrückung der Deutſchen empfindet,
ebenſo gefliſſentlich hervorgehoben, wie die Deutſchen als
„Hunnen und Barbaren“ gebrandmarkt werden. rſteigt
man ſich doch ſogar zu der Vehauptung, Rußland habe in
den letzten zehn Jahren mehr für die Kultur getan, als
Deutſchland in den letzten 50 Jahren.

ie barbariſche Behandlung der „lieben Juden“ des
Zaren und ihre Kennzeichnung in der ruſſiſchen Duma wird
natürlich totgeſchwiegen. Selbſtverſtändlich ſoll nicht ge
leugnet werden, daß es hervorragende Geiſter mit ausge-
eichneten Wien auf den verſchiedenen Gebieten von
unſt und Wiſſenſchaft auch in Rußland gibt. Aber die all

gemeine Kulturhöhe eines Volkes wird natürlich nicht da
durch gekennzeichnet, ſondern durch die allgemeinen ialen
und hygieniſchen Zuſtände. Daß in der Beziehung Rußland
irgendeinen Vergleich mit andern ziviliſierten Staaten
Europas nicht aushalten kann, wiſſen die Lobredner Ruß-
lands und Beſchimpfer Deutſchlands natürlich ganz genau;
man braucht ja nur auf die erſchreckende Zahl der Analpha-
beten in Rußland r r
Auch die Geſundheits verhältniſſe reden eine

deutliche Sprache. So wurde nach ruſſiſchen Quellen vor
nicht allzulanger Zeit im Petersburger tadtverordneten-
hauſe mitgeteilt, daß die Sterblichkeit in St. Petersburg 39
vom Tauſend beträgt, es wird weiter behauptet, daß die
e Sterblichkeit keine Eigentümlichkeit von Petersburg ſei,
ondern im ganzen Rußland herrſche, daß näm-
lich die Zahl der Todesfälle in Rußland durchſchnitt-
lich 33 auf Tauſend betrage. Vor 30 Jahren war dieſe
Ziffer 35 auf Tauſend, und keine Tatſache kann e als
dieſe verſchwindend geringe Abnahme der Sterblichkeit be-
weiſen, wie rückſtändig Rußland in letzter Zeit geblieben iſt.
Jn faſt allen andern europäiſchen Staaten iſt die Sterblich-
keit r die modernen ſanitären Einrichtungen ſehr be
deutend herabgeſetzt worden, in Preußen z. B. von 27,1 im
Jahre 1883 auf 15,8 im Jahre 1913. Rußland iſt aber bei
nahe auf demſelben Fleck geblieben und hat jetzt den trau-
rigen Ruhm, die höchſte Sterblichkeit in gang Europa zu
haben; ſie übertrifft die von Deutſchland oder Schweden um
mehr als das Doppelte.

Ein Vergleich mit der Lage in einem der europäiſchen
Kulturſtaaten rer dem Schluß, daß in Rußland jährlich
124—2 Millionen Menſchen nutzlos ſterben, d. h. die am
Leben bleiben könnten, wenn Rußland in der Hygiene mit
andern Staaten mitgegangen wäre. Man ſtelle ſich nur ein
mal vor, was dieſe Zahl bedeutet!

Beſonders hoch iſt ſelbſtverſtändlich die Kinderſterb-
kichkeit, die in manchen Gegenden 60 v. H. erreicht, z. B.
im Gouvernement Perm; in einer Gemeinde erreichen von
1000 Kindern angeblich nur 198 das Alter von 5 Jahren!
Gerade die anſteckenden Krankheiten, gegen die unſere

ziene die größten Triumphe gefeiert hat, wüten in Ruß-
and in einem kaum beſchreiblichen Grade. Von 100 Todes-
ällen bei Kindern fallen in Moskau 60, in St. Petersburg
ogar 63 auf ſolche, und von den überlebenden iſt ein er
chreckend großer Teil mit Rhachitis behaftet; hat doch ein

ruſſiſcher Arzt ehrlich und geradezu vorgeſchlagen, die Leiden
fortan nicht mehr als „engliſche“, ſondern als „ruſſiſche“
Krankheit zu bezeichnen. Der Flecktyphus, der in Mittel-
und Weſteuropa ausgerottet iſt, fordert in Rußland noch
Tauſende von Opfern, ebenſo die ſchwarzen Pocken, denen
Jahr für Jahr Zehntauſende erliegen, So geht es weiterin einer düſtern Aufzählung von Bereiſen für den hygie
niſchen Tiefſtand Rußlands.

Daß die Aerzte infolgedeſſen gar nicht imſtande ſind,
einen wirklichen Erfolg zu erzielen, verſteht ſich von ſelbſt,
zumal ſie zu wenig zahlreich ſind und auch einen zu ſchweren
Stand haben. Wir können die Schilderung paſſend mit den
Worten jener Mitteilung ſchließen: „Und was von der Not
verſchont geblieben iſt, geht doch am Ende durch die Hilf-
loſigkeit und Volksfinſternis zugrunde.“

Bunte Zeitung
Ein „Pour le mörite“ für Unteroffiziere. Der Orden

Pour le méörite wird für ganz beſondere Fälle verliehen, wo
gewiſſermaßen das Eiſerne Kreuz nicht mehr „zulangt“, an
Generäle und hohe Offiziere, die ſich ganz beſonders hervor-
getan haben. Jm Kriege 1870171 gab es aber eine Aus
zeichnung auch für Unteroffiziere, die dem Pour le mérite
gleichkam. Ein Patriot hatte nämlich dem Kaiſer eine An
zahl filberne Uhren zur Verfügung geſtellt, die mit dem
Bildnis des Monarchen geſchmückt waren. Und dieſer hat-
te beſtimmt, daß die Uhren an Unteroffiziere verliehen wer-
den ſollten in Fällen, die eben jenen gleichkamen, in denen
Offizieren den Orden Pour le mérite erhalten haben wür-
den. Es entfiel auf jedes Armeekorps eine ſol-
che Uhr, ſo daß die kriegeriſchen Verdienſte, die damit
S wurden, wirklich ganz hervorragende gewe-
en ſind.

Kriegshumor. Die feine Kü W „Aus e chabben
uns die Deutſchen raus ekNegt aus Jwangorod auch, aus Döbe-ritz werden ſie mir mich ſo leicht rauskriegen!“ Bier und
Geſchütz. Oeſterreichiſche Truppen arbeiten ſich in Polen an
eine befeſtigte Außenſtellung heran. Der Tag war heiß, und in
der Kampfpauſe ſtärkte man ſich aus den Feldflaſchen. h
hätten wir getrunken, aber die drüben haben auch Durſt,“ ſo
dachten die Wackeren; „wir wollen auch dem Feinde eine Ladun
echt Pilſener hinüberſchickenl“ Und das taten ſie auch wirk
lich. Wer es nicht glaubt, der denke daran, daß die SkodaGeſchoſſe
alleſamt aus Pilſen ſtammen. Sein Kummer. Jn da

wird ein Verwundeter eingebracht, und ſchon na
urzer Unterſuchung kann der Arzt ihm mitteilen, daß die Ver

letzung nicht bedenklich, ſondern ganz leichter Natur iſt.
die Wunde ſelbſt tut mir gar nichts,“ meinte der Grenadier, „i
ärgere mich nur, daß ich außer Gefecht geſetzt wurde, ohne auch nur
einen Engländer geſehen zu haben. „Wenn das zit erKummer ſt tröſtete ihn der Arzt, „dann werde ich dafür
daß Sie Heimaturlau bekommen Jn den Gefangenenlagert
können Sie genug Engländer ſehen.
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Amtliche W Anzeigen
Bekanntmachung.

Viehzwiſchenzählung.
Auf Beſchluß des Bundesrats findet im deutſchen Reiche am 1.

Oktober 1015 eine ſtatt.Die Ergebniſſe der Zählung dienen lediglich den Zwecken der
Staats und Gemeindeverwaltung und der Förderung gemeinnütziger

„Aufgaben. Insbeſondere ſoll ein Einblick in die Fleiſchmengen gewon
nen werden. Ueber die den Viebbeſitz des Einzelnen betreffenden Nach
richten wird das Amtsgeheimnis gewahrt, die Angaben werden nur zu

amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, alſo nicht zu Steuerzwecken benutzt.
Die Mithilfe der Bevölkerung bei der Viehzwiſchenzählung zur

Errichtung des bedeutſamen Zwecks iſt dringend mehr denn in Friedens
zeiten notwendig. An dieſe richte ich daher die dringende Bitte, das
Zählgeſchäft durch bereitwilliges Entgegenkommen den Zählern und
Ortspolizeibehörden zu erleichtern. Es bedarf außerdem einer großen
Anzahl freiwilliger Zähler, die bei Ausübung dieſes Amtes die Eigen-
ſchaft als öffentliche Beamte beſitzen. Es darf die Erwartung ausge
ſprochen werden, daß in dieſer ſchweren Zeit genügende freiwillige Zäh-
ler ſich bereit finden werden, dies Ehrenamt zu übernehmen. Sie werden
damit dem allgemeinen öffentlichen Jntereſſe einen großen Dienſt erweiſen.

Ferner mache ich die Magiſtrate der Städte Lauchſtedt und Schaf-
ſtädt ſowie die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher darauſ aufmerkſam,
ſich ſoſort mit dem Jnhalt der Formulare, die ihnen in der erforder-
lichen Zahl zugehen werden, vertraut zu machen, alsbald die Zählbezirke
abzugrenzen und geeignete Zähler zu ermitteln.

Die Einteilung der Zählbezirke muß ſpäteſtens am 25. September

d. n fofort na mpfang der Zählpapiere erſuche ich zu prüfen, ob
dieſelben den Bedarf decken. Ein Mehrbedarf iſt ſchleunigſt anzumelden.

Zwei Gemeindeliſten E mit der Reinſchrift der Zählbezirksliſten
C ſind bis ſpäteſtens den 10. Oktober d. Js. an mich einzureichen. Die
dritte Gemeindeliſte verbleibt bei der Gemeinde.

Merſeburg, den 14. September 1915.
Der Königliche Laudrat.

J.-Nr. 6859 I. J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Die Trichinenſchau für den Beſchaubezirk Niederelobicau in Ver-
tretung des zum Heere einberufenen Trichinenſchauers Galander jaun.,
wird von dem Trichinenſchauer Ehring aus Niederwünſch in den Ort-
ſchaften Oberelobicau, Niederelobicau, Wünſchendorf, Reinsdorf und
Raſchwitz und von dem Fleiſch- und Trichinenſchauer Klei aus Biſchdorf
in den Ortſchaften Kleingräfendorf und Cracan fortan ausgeführt werden.

Merſeburg, den 16. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Es ſind wiederholt an Deutſche, die ſich als Kriegsgefangene im

Ausland befinden, Druckſachen wie Kataloge uſw. geſandt worden, deren
Kenntnis für unſere Feinde wertvolle Aufſchlüſſe über unſer Wirtſchafts
leben geben. Jm Intereſſe der Reichsſicherheit wird dringend erſucht,
Solches künftig zu unterlaſſen.

Merſeburg, den 18. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachnng.

In allernächſter Zeit wird im hieſigen Kreiſe, ausſchließlich der
Stadt Merſeburg, mit dem Vertrieb der von dem ZentraleKomitee der
Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz in Berlin her ausgegebenen Künſtler-
poſtkarten begonnen werden.

Der Vertrieb der Poſtkarten von Haus zu Haus darf nur unter
Mitführung. von Verkaufsliſten, in die jeder Verkauf mit Tintenſtift ein
zutragen iſt, und nur durch Perſonen erfolgen, welche von mir abge-
ſtempelte Ausweiſe bei ſich führen.

Den Verkäufern iſt die Annahme von Beträgen über den Ver-
kaufspreis hinaus (Sammlung) ſtreng unterſagt.

Merſeburg, den 17. September 1915.
Der Königliche Laudrat.

J. BV.: K ürſten.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiver-

waltung vom 11, März 1850, des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaktung vom 30. Juli 1883 ſowie der Bundesratsverordnung
vom 24. Juni 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 353) und der 88 73 und 74 der
Reichs-Gewerbe-Orönung wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats der
Stadt Merſeburg mit Genehmigung des Herrn Königlichen Re-
gierungspräſidenten gemäß 8 144 uſw. für die Stadt Merſeburg folgende

Polizei-Verordnnng

J.-Nr. 6895 L.

J.-Nr. 6848 L.

erlaſſen:
F 1.

Der Verkauf von Kartoffeln, Obſt, grünen Bohnen, grünen Schoten
und Zwiebeln darf fortan in den Ladengeſchäften unter Ausſchluß jeg-
lichen Hohlmaßes nur nach Gewicht erfolgen.

s 2.
Dieſe Verorönung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.

F 3.
Wer dieſer Vorſchrift zuwiderhandelt, wird mit einer Geldſtrafe

bis zu 30 Mark im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1915.

Die PolizeiVerwaltung.
S e e
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zum Besten des Roten Kreuzes
in der städtischen Turnhalle, Wilheimstrasse 7

am Montag, den 27. September 1[915,
abends pünktlich 8 Uhr.
Herr Königl. Landmesser Es chenhagen:

Deutsche Wehrbauten und Burgen des Mittelalters
im Gegensatz zu den neuzeitlichen Kampfesmitteln des gegenwärtigen

Krieges:

Ueber die Entstehung und Entwicklung der Burgen und
städtischen Wehrbauten.

Eintrittskarten bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterstrasse 2.

Numerierte Plätze 1,50 und 0,50 M.
Nicht numerierte Plätze 0,25 M.

Der Vorstand des Vereins für Heimatkunde.
Der Mobilmachungsausschuss vom Roten Kreuz.
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WFeiner Damenputz
der Treislage.

Trauerhüte

e
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h e s Mark an. Umarbeitung

s chick und billig nach neuesten Modollen.

Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbhad. Quetlenemanatorium. J
Berühmte Giaubersalzquelle. Grobes med. mech. Institut. Lufthad. S
Herz- u. Nervenleiden, Gicht, Rheumatismus, Frauenkrankhbeiten, Er krankungen S

der Verdauungsorgane, der NMeren u. der Leber (Zuckerkrankheit).
Vorzüglicho Erfolge bel Nachbehandiung von Verletzungen. z

Prospokto und Wohnungsverzeiehnis postfrei duroh die Kgl. Badedirektion. SGeneralvertrleb der jfeitgweſtea dnroh die Mohrenapotheke in Dresden. c
Vorsand des staatlichen Tatelwaseers Lönig-Friodrieh-August- Quolle dursh S

e äh den LBrunnenpäehter Klinkert in Oberbrambach. ec e

Die lange Dauer des Kriegs nötigt zu immer weiterer Ausdeh-
nung der Liebestätigkeit. Nicht nur während die Kämpfe toben, ſondern
auch ſpäter, auf lange Zeit hin müſſen noch ungeheuere Aufwendungen
gemacht werden, um die Schäden, die der Krieg verurſacht, zu heilen.
Auch zur Pflege und Verſorgung

der verwundeten und erkrankten Krieger
bedarf das Rote Kreuz noch großer Mittel. Dieſem Zwecke vornehmlich
gilt unſere Sammlung.

Jeder, der von einer Auslandösreiſe Geld mitgebracht hat oder
ſonſt in den Beſitz ſolcher Gegenſtände gekommen iſt, ſtelle ſie uns zur Ver
ſügung. Zu großen Mengen vereinigt haben ſie bedeutenden Wert.

Wer umlauffähige ausländiſche Geldſtücke (auch Papiergeld) im
Betrage von wenigſtens 25 Mark einſendet, erhält als

Ehrenpreis
die von dem bekannten Tierbildhauer Proſeſſor Gaul entworfene Er-
innerungsmünze, die aus Eiſen unter Verwendung von Geſchoßmetall
hergeſtellt iſt. Vereine, Schulen, Stammtiſche und jeder einzelne werden
herzlich gebeten, ſich der Sammeltätigkeit zu wiömen.

Edelmetalle
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegen genommen.

Cenitral-Komitee
des Preußiſchen Landesvereins vom Roten Kreuz.

Der Vorſitzende.
von Pfuel.

Die geſammelten Gegenſtände lieſere man ein bei der Sammmelſtelle:
Central-Komitee vom Roten Kreuz, Abteilung IV, Sammel und Werbe-
weſen 2, W 35, Schöneberger Ufer 13 l.

Bei Gewährung des Ehrenpreiſes werden umlauffähige Münzen
zum durchſchnittlichen Friedenskurſe, ungemünztes Edelmetall und nicht
umlauffähige Gold- und Silbermünzen zum Metallwert angerechnet.

t
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Swenter
für Knaben und Mädchen

große Auswahl, billige Preise.
A. Heneckoel,

Oelgrube 29.
Woll- und Weisswaren,

3ehnee Hachfl.,
ErstklassigesSpezialgeschüft für
Strumpfwaren und PTricotagen.
Halle g S., Gr. Steinstr. 4 8,

Achtung!
Verſchiedene gute Sorten

Winteräpfel
ſowie auch gute Birnen hat zu ver
kaufen

Obsthändler im Tiergarten.

2 Morgen Grund
zu verkanfen. Zu erfragen in der
Exp. B

Slädtisches Solbad

Wttekind
in anmutiger, geschützter Lage im
Norden von Halle a. S.

Stark radioaktive Sol-,
i Kohlensäure- und mit echter
z Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu-
z bereitete Moorbäder.
e Kurpark in Verbindung

mit dem romantisch gelegenen Zoo-

53 logischen Garten auf dem Reils-
berge. In nächster Nähe: Bärger-
park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saaltal. z

Wohnungen im Kur-
haus und in den Villen des Bades.

Aerztliehe Behancdd-
Lage übernehmen alle medizi-
nischen Professoren und Aerzte
Halles. Badearzt: Geh. San. Rat
Dr. Mekus.

Iilustr. Prospekt auf Wunsch.
Telephon Halle a. S. Nr. 844.

III

III
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9infamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.
zu vermieten

Gr. Ritterſtr. 1.
Wohnung

Ü— C ydloz ec i

Sammelbogen

ſür die
neuen Brotmarken
ſind nur bei uns zu haben.

l Bezugspreiſe bei l
Einzelbezug:

u1 Pfg. das Stück,

J 5 Stück 4 Pfg. m10 Stück 7 Pfg.
25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von
50 Stück und darüberPfg. das Stück. II
Merseburger Tageblatt

(Kreisblatt).
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